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Zur Cultur mit dem Dampfpfluge. 
Von Hagedorn. i 

Dieſe auf durchaus praktiſchen und erprobten Ergebniſſen be⸗ 
ruhende Darſtellung der Dampfeultur durch Mr. Brown, welcher 
gegenwärtig einen Dampfpflugapparat zu Oswaldkirk leitet und be⸗ 
reits mit allen Syſtemen gearbeitet, veranlaßt, ſeinen Bericht hier 
wiederzugeben. Dieſer Wirthſchafts⸗Dirigent unterbreitete feine Er⸗ 
fahrungen auf dieſem Felde der Landwirthſchaftskammer zu Whitby. 

Etwas geradezu Neues darf man in dieſem Vortrage nicht er⸗ 
warten, um ſo mehr iſt aber hier auf die ausgezeichnet praktiſchen 
und wahren Reſultate hinzuweiſen, denen der rechnende Stift zur 
Seite geht. 5 

Die einzelnen Hauptſyſteme werden als in ihrem Geſammt⸗ 
arrangement bekannt vorausgeſetzt. i 

„Zur Zeit,“ ſagt Mr. B., „giebt es eigentlich nur zwei Haupt⸗ 
ſyſteme der Dampfcultur und dieſe find: 

1. der Dampfpflug⸗Apparat, der mit zwei Maſchinen arbeitet 
und zwiſchen dieſen die Ackerinſtrumente hin⸗ und zurück⸗ 
bewegt, 

2. der Dampfpflug⸗Apparat mit einer Maſchine. 

Im zweiten Syſteme wird entweder eine Maſchine mit beſon⸗ 
deren Zugvorrichtungen und Anker, welche die Weiterbewegung bei 
der Arbeit vollziehen, angewendet oder eine gewöhnliche Locomobile 
mit getrennter Winde benutzt. Dieſer letzte Apparat nebſt Maſchine 
muß durch andere Kräfte (Pferde) bei der Arbeit weiter gerückt 

erden. 5 
Ei Wir nehmen an, daß ein Farmer fid für Dampfcultur auf ſeiner 
Farm entſchieden hat und entweder allein oder in Cooperation mit 
andern dieſelbe unternehmen will. Es entſteht zuerſt die Frage: iſt 
ein Maſchinen⸗Apparat mit einer oder mit zwei Maſchinen anzu⸗ 

en? 
f Naben koſtet ein Doppelpflug⸗ Apparat weit mehr als ein ein⸗ 
facher; aber die Hauptfrage iſt eigentlich dieſe: Werden zwei Ma⸗ 
ſchinen billiger und beſſer pflügen oder richtiger „eultiviren“ als eine 
ine? 
a, angemeſſenſte Weg zur Entſcheidung ift, die täglichen Un: 
koſten für jeden Apparat zu finden und dann zu ſuchen, wie viel 
Acre jeder einzelne der Apparate den Tag cultivirt. 

Die Anſchaffungskoſten eines Zwei⸗Maſchinen⸗Apparats be: 
laufen ſich hier auf c. 1,400 L. Sterling (1 L. = 6 Thlr. 25 Sgr.). 
Dieſer Betrag iſt nicht der, welchen einzelne Firmen berechnen, ſon⸗ 
dern er iſt in runden Zahlen angegeben und im Durchſchnitt auf⸗ 
geſtellt und zwar für 2 Maſchinen, jede zu 12 Pferdekraft, mit 
allem, was dazu gehört, als: Zugſeile, Pflüge, Cultivatoren, Träger 
und Anker ꝛc. Zwar überſteigt jener Betrag etwas die Angaben 
der Preiscourante der reſp. Firmen, aber man wird ſtets finden, 
daß zu den gangbaren Preiſen noch dieſes oder jenes extra kommt, 
ehe man mit der Arbeit beginnen kann. 

Die Intereſſen von 1,400 L. St. zu 5 pCt. pro Jahr für jenen 
Apparat find 70 L. St. und ergeben eine Rate von 4 Shilling 6 d. 
für jeden Arbeitstag (1 Sh. = 10 Sgr. = 12 d.) im Jahr. 

Die Tageöbilance ſtellt ſich nun folgendermaßen für den Zwei⸗ 


demnach auf 1 Aere ec. 7 Sh. (= 2 Thlr. pr.) Unkoſten pro Tag 


verurſachen. Gewöhnlich wird eine größere Acreszahl als Leiſtung 
dieſer Maſchinen angegeben, aber meine eigene Erfahrung läßt die 
Berechnung von 7 Aeres pro Tag als Durchſchnittsbetrag richtiger 
erſcheinen. Die Fortbewegung der Maſchinen, unerwarteter Aufenthalt 
ergeben jenen Durchſchnitt im Verlaufe längerer Arbeitszeit. 

Ein einfacher Zug⸗Apparat mit Anker und mit einer Maſchine 
von 12 Pferdekraft koſtet hier c. 750 L. Sterl. 

Die Zinſen dieſes Kaufcapitalg betragen pro Jahr c. 37 L. Sterl. 
10 Sh., was auf einen Arbeitstag beinahe 2 Sh. 1 d. beträgt. 
Bei der Arbeit erfordert ein ſolcher Apparat einen Maſchiniſten, einen 
Mann am Anker, einen Pflüger und zwei Jungen zur Hilfe. Die 
Anlagen belaufen ſich dafür auf e. 1 L. St. 13 Sh. 9 d. 

Es muß hier bemerkt werden, daß dleſer Zug⸗Apparat mit einer 
Maſchine und einem Anker für das Zugſeil einen Menſchen mehr 
erforderlich macht als der erſte Apparat, bei welchem der Pflug oder 
Cultivator direct zwiſchen den beiden Maſchinen hin und her gezogen 
wird. Hier iſt kein Anker nothwendig, während bei dem zweiten 
Apparate an den langen Seiten des Zugtaues und am Anker ein 
beſonderer Arbeiter erforderlich wird. 

Nach eigener Erfahrung iſt mir bekannt, daß der zweite Apparat 
durchſchnittlich 5 ¼ Aeres den Tag bearbeitet. Es kommen allerdings 
Leiſtungen von 7 Acres pro Tag vor und nicht ſelten 6 —6 ½ Acres 
pro Tag bei guter Arbeit und Leitung der Maſchine. Es wird bei 
dieſem Apparate aber wieder durch das Fortbewegen des Ankers bei 
der Arbeit an Zeit eingebüßt, während der Zwei⸗Maſchinen-⸗Apparat 
ſich von ſelbſt allmälig weiter vorſchlebt. 

Nach obigem Betrage ergiebt ſich eine Rate von 6 Sh. 1 d. per 
Acre Unkoſten oder 1 Sh. weniger mit dem einfachen Zug⸗Maſchinen⸗ 
als dem Doppel⸗Maſchinen⸗Apparate. 

In fo weit ergiebt ſich ſtets eine kleinere Unkoſten⸗Berechnung 
bei dem Ein⸗Maſchinen⸗Syſtem. 

Nun zu dem Apparate mit gewohnlicher Locomobile und 
getrennter Winde für das Zugfeil. 

Die Anſchaffungskoſten für dieſen Apparat betragen e. 450 L. St., 
250 L. St. für die gewöhnliche Locomobile und 200 L. St. für 
den eigentlichen Pflug Apparat. Die Arbeitsunkoſten für denſelben 
belaufen ſich etwa auf 1 L. St. 18 Sh. 8 d. und ſind demnach etwas 
höher als für den Apparat mit einer Maſchine, aber mit kleineren 
Anſchaffungskoſten. Ein erheblicher Nachtheil dieſes Apparats iſt, wie 
erwähnt, der, daß derſelbe bei der Arbeit durch Pferdekräfte weiter: 
bewegt werden muß, wenn ein Stück Acker zu Ende cultivirt iſt. 
Bei jedem Tagewerk iſt das eine hoͤchſt läſtige Inconvenienz. Weber: 
dies erfordert er drei Männer bei der Arbeit mehr und zwar einen 
beſondern erfahrenen Arbeiter an der fahrbaren Zugwinde und einen 
eben ſolchen an dem Anker. Er arbeitet ferner im Rundum⸗Syſtem, 
nach welchem die Ackerſtücke von dem Zugſeile umſpannt werden. 

Im Allgemeinen läßt ſich nun über die angemeſſene Verwendung 
dieſer Haupt⸗Maſchinen-Apparate ſagen, daß die mit zwei Maſchinen 
durchaus vortheilhafter ſind, wo die Arbeiten ſehr groß und die 
Felder ſelbſt ausgedehnt ſind; daß der Zugapparat mit einer 
Maſchine für gewöhnliche Farmen und mäßig große Felder aber 
am geeignetſten erſcheint. 

Auf bereits mit Dampfpflug eultivirten Ländereien ſtellt ſich die 
Maſchinenarbeit ſtets etwas billiger, als berechnet wurde, und der 
Acre kommt oft nur auf 6 Sh. 3 d. mit dem letzten Apparate, 
mit einer zum Zuge conſtruirten Maſchine, zu ſtehen. 

Dampfpflug⸗Unternehmer berechnen ſich dagegen ihre Arbeit im 
Allgemeinen viel höher. Mit dem Zwei-Maſchinen⸗Apparate, wenn 
der Acker zwei Mal bei einer Tiefe von 9 Zoll durchgearbeitet wird, 
beanſpruchen fie für den Acre 1 L. St. bei freier Kohlen- und Waſſer⸗ 
Beſpeiſung. Dadurch kommt der Arbeitstag aber, wenn man die 
geſammten Unkoſten berechnet, für ein einmaliges Cultiviren mit 
dem Cultivator zu ſtehen auf: 

Ein Mal Cultiviren laut Contract 7 Acres zu 
1 


St 3 L. 10 Sh. — d. 


2 * * * * * . * Pen, + * 

Maſchinen⸗Apparat: Kohlen und Anfuhr für 2 Maſchinen. . PF 8 
Zinfen vom Kapital . . . — L. 4 Sh. 6 d. Mann und Pferd zum Waſſerholen. .. — : 8 = — . 
Für zwei Maſchiniſten — 8 —: Die Tagesunkoſten im Ganzen 5 T. 2 Sh. 8 d. 
— 8 zum Zutragen Kö b 3 5 een Dies beträgt auf 1 Aere eine Ausgabe im Ganzen von 14 Sh. 6 d. 
we u RE IE 3 A N f 
> Eine andere Forderung der Dampfpflug⸗Unternehmer mit Zwei⸗ 
Ein „ und Karren zur Waſſerbe⸗ ä 6 Maſchinen⸗ Apparaten iſt folgende bei ſchwieriger 1 5 den 
g 3E i Acre werden 20 Shillings verlangt, wenn er zwei Mal mit dem 
* 1 „„ — 5 . — . ultivator durchgearbeitet wird, rer er dann ein gepflügt 
e . werden foll, noch 14 Sh. neben freiem Kohlen- und Waſſerbedarf. 
* 5 e a ab — . 9 . — E Unternehmer-Arbeiten in diefer Art find demnach ſehr koſtſpielig, 

Abnugung der Mache und Geräthe zu 100% — . 9 — aber ſie werden ſpeciell durch die Bodenbeſchaffenheit bedingt. 


Summa 2 L. 9 Sh. — d. 


Einige dieſer Zahlen ſind nicht in allen Fällen maßgebend, denn 
unter Umſtänden wird man einen Mann, Pferd und Waſſerwagen 
für geringere Unkoſten ſtellen können und ebenſo kann auch der Be: 
trag für die Kohlen kleiner ſein. Andererſeits, wenn der Boden noch 
viel Steine enthält, wird die Abnutzung des ganzen Apparates ıc. 
hoher zu veranſchlagen fein. 

3 die 5 von 49 Sh. (= 16 ½ Thaler preuß.) wird 
unter gewöhnlichen Umſtänden der Zwei⸗Maſchinen⸗ Apparat 
c. 7 Aeres (1 Acre = c. 1 ¼ Morg. pr.) täglich bearbeiten und 


Eigenthümer von Dampfpflug⸗Apparaten zur Miethe müflen ſtets eine 
angemeſſene Einnahme für das Anlage⸗Capital ꝛc. von den Maſchinen 
erwarten und ſich den Unternehmergewinn ſichern. Die anſcheinend 
Heinften Umſtände führen hier zur Erhohung der Berechnung. Iſt 
z. B. ein Acker mit vielen kleinen Steinen bedeckt, ſo wird die Ab⸗ 
nutzung der Apparate ſehr groß. Im vorliegenden Falle war durch 
dieſen Umſtand die Accordforderung begründet. 

Der Acker war früher nur 5 Zoll tief gepflügt worden, und der 
Dampfpflug arbeitete denſelben auf 9 Zoll Tiefe auf, indem der 
Boden nur aufgeriſſen und durchgewühlt wurde, ohne die untere 
Erde nach oben zu bringen. Dieſe Operation wurde zwei Mal 


vollführt und blieb dann der Boden über Winter in dieſem Zu⸗ 
ſtande liegen. 

Nach meiner Anſicht macht man durch die Benutzung der Dampf: 
pflug⸗Apparate keine erhebliche Geld⸗Erſparniß an ih) in den Aus- 
gaben für die Bearbeitung des Landes. Der Gewinn liegt haupt⸗ 
ſächlich in der Qualität der Arbeit, der Zeiterſparniß und 
der freien Wahl für die Arbeitszeit. 

Mit Dampfapparaten kann man unmittelbar nach der Ernte 
die Stoppeln bequemer bearbeiten, als bisher, und in vielen Fällen, 
in welchen jetzt mit Dampf cultivirt wird, find große Brachen, welche 
man ſonſt einhalten mußte, durch regelmäßige Einſaaten verdrängt. 
Es iſt ein Hauptreſultat der Benutzung der Dampfcultur, daß ſie es 
vermag, ſchwere Böden „bearbeitet“ ſämmtlich über Winter frei 
und offen zu erhalten. 


Die wichtigſte Frage bei der Anwendung der Dampfeultur iſt 
die: „was gewinnt man durch dieſelbe“ gegen die Benutzung von 
Thierkräften? 

Die Beantwortung derſelben liegt ſehr ähnlich wie ſeiner Zeit 
die in Hinſicht der Vortheile des Dampf⸗Druſches gegen den Göpel- 
Druſch, über welche heut zu Tage hier allgemein nur eine Anſicht 
herrſcht. In Beziehung der allgemeinen Koſten und verurſachten 
Umſtände, Bequemlichkeiten und ſonſtigen Vortheile verhalten ſich 
beide Betriebsweiſen zu einander entſprechend. 

Erſtens wird man durch die Benutzung der Dampf⸗Cultivatoren 
vom Wetter unabhängiger, als wenn man Thierkräfte verwendet. 

Zweitens iſt Dampfeultur von beſonderem Vortheil für die 
Cultur der ſteifen Thonäcker. 

Drittens wird durch Dampfeultur das Land reiner als bei 
der gewöhnlichen Cultur durch Thierkräfte erhalten. 

Viertens vergrößert Dampfeultur die Wirkſamkeit der Drainage. 

Fünftens werden bei der Dampfeultur beſſere Ernten gewonnen. 

Sechstens iſt ſie die billigſte und bequemſte Methode der 
Tiefeultur. 3 

Siebentens ift fie das geeignetſte Mittel, um Oedeländereien 
in größerem Maße in Cultur zu bringen, als bisher. 


Zu dieſen Behauptungen mögen einige Grörterungen dieſer 
Punkte folgen. (Schluß folgt.) 


Ueber den Brand im gedrillten Weizen. 


In der „Schleſiſchen landw. Zeitung“ Nr. 46 vom vorigen 
Jahre iſt eine Anſicht über den Weizenbrand aus dem Werke: „Die 
Urproduction und Induſtrie von ꝛc. Dombrowsky“ aufgeſtellt, 
wonach der Brand im Weizen in dem Mangel an jenen Mengen 
aſſimilirbaren Phosphors, die namentlich der Weizen für ſich bean⸗ 
ſprucht, die Grundurſache ſei. Ob der Herr Verfaſſer im gedrillten 
Weizen, im Gegenſatz zum breitwürfig geſäten, mehr oder weniger 
Brand gefunden, davon ſcheint hier keiner Erwähnung gethan zu 
ſein, falls nicht etwa der Satz: „daß der Brand im ſogenannten 
zweiwüchſigen Getreide am meiſten zu finden war, — wo näm⸗ 
lich aus dem Stocke durch Witterungseinflüſſe eine ſtärkere, jedoch 
verſpätete Halmbildung eintrat“, darauf hinweiſen ſoll. 

Die bis jetzt angenommene Erklärung, daß der Brand lediglich 
durch Uebertragung der Brandpilzſporen, ſei es an Saatkorn oder 
dem Dünger, welcher aus brandigem Weizenſtroh entſtanden, feine 
Entſtehung verdankt, ſteht im ſchroffen Widerſpruch zu obiger Be⸗ 
hauptung. Bis heute iſt es noch keineswegs erwieſen, ob der Brand 
durch Uebertragung der Brandpilzſporen, in mangelnder Bodenkraft 
oder in ungünſtigen Witterungsverhältniſſen feine Urſache habe. Es 
ſoll auch nicht Zweck dieſer Zeilen fein, beſtimmte oder unumſtößliche 
Beweiſe für die eine oder die andere Anſicht über die Entſtehung 
des Brandes zu geben, als vielmehr die in der Praxis gemachten 
Beobachtungen und die hieraus gezogenen Schlußfolgerungen dar⸗ 
zuſtellen, inſoweit ſich dieſelben auf den Brand im gedrillten Weizen, 
im Gegenſatz zum breitwürfig gefäeten, beziehen. 

Wenn des Herrn Dombrowsky's Argument in der Behaup⸗ 
tung culminirt, daß der Brand feine Grundurſache in mangelnder 
Bodenkraft habe, ſo wird man auch hierbei mindeſtens von einem 
milden Zweifel befallen, wenn man wahrnehmen muß, wie vom ge⸗ 


drillten, gut beſtandenen Weizen faſt der zehnte Theil der Aehren 


brandig iſt, während man auf demſelben Gewende denſelben breit⸗ 
würfig geſäeten Weizen faſt ganz vom Brande verſchont ſteht. 

Da hier zwiſchen dem gedrillten und breitwürfig geſäeten Weizen 
in Bezug auf den Tag der Ausſaat, Samen, Fruchtfolge, Bearbei⸗ 
tung ꝛc., weil auf demſelben Gewende, durchaus keine Differenz ber 
ſtanden, nur daß der gedrillte Weizen dünner geſaͤet war, weshalb 
vollkommenere Pflanzen ſich auch entwickelt hatten, ſo iſt nicht gut 
einleuchtend, daß gerade eine gedrillte, kräftiger entwickelte Cultur⸗ 
pflanze, nachdem ſie in das Stadium des Schoſſens — der Aehren⸗ 
bildung getreten, den zu ihrer ferneren Entwickelung benöthigten 
aſſimilirbaren Phosphor weniger gefunden, als eine breitwürfig ge⸗ 
ſaͤete. Daß an einem und demſelben Stocke, der mehrere Halme 
treibt, die oberſte am meiſten normal entwickelte Aehre in der Regel 
vom Brande verſchont bleibt, während die übrigen, ſpäter nachge⸗ 
ſchoſſenen Aehren brandig ſind, iſt zum Theil richtig und wurde im 
gedrillten Weizen auch wahrgenommen. Doch ebenſo ſpät nachge⸗ 
ſchoſſene Aehren kamen am breitwürfig geſäeten Weizen auch vor, 
und trotzdem wurden nur äußerſt wenig brandige Aehren gefunden. 
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Falls Mangel an Phosphor die Grundurſache wäre, müßte auch 
jedes Jahr der Brand im Weizen vorkommen, wo ein Mißverhältniß 
zwiſchen der Phosphorſäure und den andern Nährſtoffen geherrſcht 
hat, während doch manche Jahrgänge keinen Brand aufzuweiſen 
haben. In ſolchen Jahren moͤgen flörende, außergewöhnliche Witte⸗ 
rungseinflüſſe ſich weniger geltend gemacht haben, daher auch keine 
Krankheitserſcheinungen. 

Um die angenommene, künſtlich begünſtigte Luftſtrömung in den 
Drillzeilen zu hemmen, wodurch die Bildung des Brandes fo be: 


Folgerichtig müßte nach Herrn Dombrowoky's Anſicht eine 
gedrillte Weizenpflanze, da fie doch ſtets viel kräftiger und vielfeitiger, 
wenn auch etwas langſamer ſich entwickelt, aus welchem Grunde 
auch nur in ſeltenen Fällen ein gedrillter Weizen geſchröpft zu werden 
braucht, — viel weniger Krankheitsſomptome zeigen, während die 
Erfahrung doch das Gegentheil beweiſt. 

Dias wichtigſte Argument gegen jene Behauptung wurde in dem 
Weizen einer Ecke von 4 Morgen, ebenfalls breitwürfig geſäet und 
zu dem in Rede ſtehenden Gewende zugeſchlagen, gefunden, die in 
Folge einer neuen Schlageintheilung und um ſchneller in den be⸗ 
ſtimmten Turnus zu kommen, Weizen nach Weizen tragen mußte. 

Auch hier ſind wenig brandige Aehren gefunden worden, trotzdem 
die Ernte auf dieſem Stück Feld eine viel ſpärlichere war, wie dies 
bei der ſchwachen Düngung und nichts weniger als rationellen 
Fruchtfolge nicht anders erwartet werden konnte. 

Nachdem dieſes Feld erſt im vergangenen Jahre eine Weizenfrucht 
getragen, die dem Boden die Phosphorſäure gewiß ſtark entzogen 
hatte, jo konnte nicht viel oder doch nur in wenig affimilirbarer 
Form von dem Phosphor übrig geblieben ſein, was auch die mangel⸗ 
hafte Ausbildung eines großen Theils der Körner bewieſen. Wenn 
troz des Mangels an Phosphorfäure hier wenig brandige Aehren 
gefunden worden ſind, während auf dem übrigen Gewende, das im 
beſſeren Düngungszuſtande und rationeller Fruchtfolge (nach Raps) im 
breitwürfig gefäeten wenig, doch im gedrillten Weizen viel Brand zu 
ſehen war, ſo dürfte die Anſicht, daß Mangel an aſſimilirbarem 
ene die Grundurſache des Brandes ſei, doch zweifelhaft er⸗ 

einen. 

Abgeſehen davon, ſo iſt es bereits eine vielfach erwieſene That⸗ 
ſache, daß im Weizen auf friſchgedüngtem Boden immer mehr Brand 
ſich zeige, als im Weizen in 2. Tracht. 

Im friſchgedüngten Boden wächſt der Weizen zwar üppiger, es 
fehlen ihm aber dafür die feſten, unverbrennlichen Beſtandtheile, was 
die Pflanze gegen äußere Witterungseinſtüſſe viel empfinvucher und 
daher zu allerlei Krankheiten geneigter macht. Eine recht zeitige 
Düngung und ebenſo zeitige Saat vermag den Brand, wenn auch 
nicht zu beſeitigen, ſo doch zu vermindern. 

Auch die allgemeine und richtige Behauptung, daß gedrillter 
Weizen weit ſchöͤnere und vollkommenere Körner liefere, als breit: 
würfig gefäeter, läßt mit Gewißheit darauf ſchließen, daß eine ge⸗ 
drillte Pflanze vermöge ihrer größeren, vollkommeneren Wurzelbildung 
doch immer mehr Phosphor ſich anzueignen im Stande ſei, als eine 
breitwürſig gefäete, was eine Verminderung des Brandes zur Folge 
haben müßte. 

Im 2. und 3. Jahre trat unter denſelben Verhältniſſen dieſelbe 
Erſcheinung zwiſchen dem gedrillten und breitwürfig gefäeten Weizen 
ein. Eine Anſteckung durch Uebertragung ꝛc. konnte bier nicht ſtatt⸗ 
gefunden haben, da der Brand im gedrillten Weizen auch diesmal, 
wie in den zwei vorangegangenen Jahren, mit der letzten Drillzeile 
wie abgeſchnitten ſeine Endſchaft erreicht hatte. 

Einige Beſitzer in hieſiger Gegend (Ratibor) mußten ſogar des 
vielen Brandes wegen im gedrillten Weizen das Drillen deſſelben 
ganz aufgeben. 

Referent war daher der feſten Meinung, daß die ſo auffallende 
Erſcheinung im gedrillten Weizen nur in der zu weiten Entfernung 
der Drillzeilen und daher für unſere klimatiſchen Terrain⸗ und Boden⸗ 
verhältniffe ungünſtigen Witterung feine Grundurſache habe. Dies 
wurde auf folgende Anſicht geſtützt: In den 6—8“ von einander 
entfernten Drillzeilen, wodurch wahre Luftzugskanäle geſchaſſen werden, 
eutſteht ein zu ſtarker Luftzug, der namentlich den Uebergang von 
kühler Temperatur zur warmen zu ſchnell vermittelt. Bei kühler 
Witterung ziehen ſich naturgemäß die Poren der Pflanze zuſammen, 
die Circulation der Säfte wird von den äußeren Theilen der Pflanze 
mehr nach den innern zurückgedrängt, die Transpiration wird ver⸗ 
mindert; tritt plötzlich warme Witterung ein, z. B. nach kaltem 
Regen plötzlicher Sonnenſchein, ſo dehnen ſich die Zellen der Pflanze 
durch die plotzlich erwärmte Luftſtrömung in den Reihen zu raſch, die 
der Plane f. f 8 l a be unn e e dee Aue. wird man dieſem Uebel auf ſolchen Böden am wenigſten ausgeſetzt 
piration vermindert oder gar unterbrochen worden iſt, ſo daß hier En ER der Weizen nach Bra on, 1. B. Raps, Klee, 
eine zu ſtarke Ausſchwitzung des Mülchſaftes, vielleicht auch ein Auf- Hülſenfrüchte, oder nach reiner nor ei ſehr ſchwacher Düngung, 
plagen der Zellen erfolgt. Der bierbei ausgeftrömte Milchfaft geht welche ſchen der Brachfurche einverleibt wird und durch die folgenden 
an der Oberfſäche ſofort in Gährung über, aus dem ſich dann die =. ae Zerſetzung und richtige Vertheilung in der Ackerkrume 

araſiten bilden. a 5 2 
9 a Krantheitserſchemung kann auch wohl durch u mgekehrten Auf kräftigen Böden nach ae: BR Runkelrüben, wenn dies 
Wechſel der Temperatur entſtehen, wenn nach warmem Sonnen- ſelben bereits im Monat Septem A geerntet morden find, um die 
ſchein plotzlich eine kalte Luftſtrömung, wie fie zuweilen der Vorbote Ausfaat nicht gar zu fehr zu ih eg Sollte bier indeſſen Der 
eines im Anzuge begriffenen ſtarken Gewitters zu fein pflegt, ein, | Düngungszuſtand nach den un. eten Rüben ein nicht fo kräftiger 
tritt. Auch hierdurch kann eine Stockung der Säfte erfolgen, die ſein, wie man ſolches wünſchte, 1 80 genügt eine mäßige Knochen⸗ 
krankhafte Zuſtände nach ſich ziebt, wie ſie ja auch beim thieriſchen mehldüngung⸗ ohne davon glaſigen N zu befürchten. 
Organismus in Folge größerer Kraftanſtrengung und ſomit erhöhter. Ferner liegt es auch bisweilen an dem Saatgut ſelbſt, und da 
Wärmeentwickelung durch Luftzug nicht ſelten geſchleht. incliniren vorzugsweiſe zum Glaſigwerden die rothen und braunen 

Durch die Wärme, die einer Pflanze in Folge ihrer Lebenskraft Weizenſorten, welche oftmals 1 der Schwere ihres Products 
und Lebensthätigkeit innewohnt, vermag fie ſich wohl einige Zeit angebaut werden und dann 3 nn Auslande finden. 
lang gegen ungünſtige Witterungseinfüffe niederer Temperatur zu Das 8 Mehl 0 aller — nicht ſo ſchön und weiß, wie 
bewahren, doch wohl nicht immer gegen raſch und einſeitig wirkende. ſolches die ſogenannten milderen Weizenſorten darbieten, da aber 

Bel der Blüthenbildung, gewiß dem wichtigsten Abſchnitt ihres daſſelbe, vermöge des vielen Klebergehaltes, weit nahrhafter iſt, fo 
Vegetationsverlaufs, wobei die meiſten chemiſchen Verwandlungs⸗ und wird es 1 nan 5 5 den Haupt⸗ 
Aſſimilationsproceſſe vorgehen, durch weiche nun neue Stoffe gebildet nabrungsbeſtandthei Dee del Hens a, 1 85 wie Ramenlich in 
werden, muß auch eine erhöhte Wärme als Product der großen England und Frankreich. In Deuiſchland bietet der Roggen bei 
Lebensthätigkeit erzeugt werden. Durch genau angeſtellte Verſuche ſeinem hohen Klebergehalte eine beſſere Ernährungsfähigkeit dar, wie 
hat man bei dem Keimen der Samen unſerer Cerealien ſchon be- die Weizenſorten, weshalb wir zu den feineren Backwerken auch 
deutend mehr Wärme gefunden, als beim chemiſchen Proceß der Um: ein weißes, feines Weizenmehl beanſpruchen, welches mehr ſtärkereichere 
wandlung der einzelnen Beſtandtheile der Samen für ſich allein ohne Weizenſorten zu liefern im nn = ee dc dose 5 
Lebensthaͤtigteit. Die Keime entwickeln ſich daher bis zu einer gewiſſen Betrachten wir nun jene Boden Par ne nicht, wie die vor: 
Zeit um fo ſchneller und kräftiger, je mehr Samenkörner eng neben ſtebend bezeichneten, natürliche Rn 55 75 ö ſo öl wir finden, 
einander liegen, was auf eine erhöhte gegenfeitige Erwärmung hin, daß, wenn wir auf ſolchen den Weizen Ses Wellen, 5 immer 
weit, während ein einzelnes Samenkorn anfänglſch nur langſam und einer außer Verhältniß ſtarken 3 um einen lohnenden 
weniger kräftig ſich entwickelt, da die Temperatur der Atmosphäre, wie auch ſicheren Ertrag zu erſtreben. Durch eine fo ſtarke Dün⸗ 

gung, die eine große Menge Stickſtoff enthält, werden in den Weizen: 


weil kühler, ihm die entwickelte Lebenswärme verhältnißmäßig mehr en wa 
benimmt, als dies bei mehreren dicht zufammenliegenden Körnern körnern vorzugsweiſe die Proteinkörper — die Erzeugung des Klebers 


der Fall iſt. 

Um fo größer muß eine die Temperatur der Atmoſphäre über: 
ſteigende Waͤrme⸗Entwickelung bei der Blüthenbildung, wobei ein viel 
ſtärkerer Umwandlungs- ꝛc. Proceß als beim Keimen vor ſich geht, 
eintreten. Ja bei einigen Pflanzen, z. B. den Aroideen, foll die 
Wärme der Blüthen die Temperatur der Atmoſphäre ſogar um 25 
Grad überſteigen. 

Daß bei dieſem erſt im Entfiehen begriffenen Umwandlungs⸗ und 
Aſſimilationsproceß und der die Temperatur der Atmofphäre um Vieles 
überſteigenden Wärme⸗Entwickelung ein plötzlicher ungünſtiger Wechſel 
der Witterung, der noch künſtlich durch die weiten Drillzeilen — Luft: 
zugscanäle — begünſtigt wird, eine Störung oder Stockung der 
Säfte eintreten kann, dürfte kaum zu bezweifeln ſein. Einen Still⸗ 
ſtand giebt es ja in der Natur nicht; der Tod, oder wie man es 
im gewohnlichen Leben bei den Pflanzen nennt, die Fäulniß, iſt die 
unausbleibliche Folge davon. 


nur 3 ½ Zoll beträgt, gekauft, die engſte, die zu jener Zeit aufge⸗ 
trieben werden konnte.“ 


geſäeten Weizen fi) doch hin und wieder Brand gezeigt hatte. 

Aus dieſen Beobachtungen wäre zu ſchließen, daß der Brand 
im Weizen in ungünſtigen Witterungsverhältniſſen während der Blüthe⸗ 
zeit feine Grundurſache habe. Die zu weiten Entfernungen der Drill: 


Witterung um ſo raſcher, daher auch mehr Brand. Eine mangel- 
hafte Ernährung einer Weizenpflanze begünſtigt allerdings die Krank⸗ 
heit in hohem Grade, ſcheint aber keineswegs die Grundurſache zu 
ſein, ſondern erſt die Folge. 

Eine kraͤftig ausgebildete Pflanze widerſieht ſchädlichen Einflüſſen 
immer beſſer als eine verkümmerte und iſt auch vielen andern Krank⸗ 
heiten noch unterworfen. Ob aber Mangel an aſſimilirbarem Phos- 
phor allein die Krankheit mehr begünſtigt und nicht der Mangel an 
noch andern Nährſtoffen, bleibt wohl noch einer Frage unterworfen, 
deren Löſung einer fpäteren Zeit vorbehalten bleibt. 

Falls zur Löſung dieſer Frage, welche für alle Wirthſchaften Be— 


werden, andere die darin gemachten Erfahrungen, auch wenn ſie un— 


machen ſein. * 

Ob im gedrillten, behäufelten Weizen mehr oder weniger Brand 
im Vergleich zum breitgeſäeten ſich zeige, darüber fehlt dem Ref. die 
Erfahrung und ſollen hierüber im nächſten Jahre comperative Ber: 
ſuche angeſtellt werden. Gern wird feiner Zeit darüber Bericht er: 
ftattet, falls die Aufnahme deſſelben in die Spalten dieſer Zeitung 
geſtattet werden ſollte.“) 


Schonowitz im Februar 1871, Rohowsky. 


Ueber das Kieſig⸗ oder Glaſigwerden des Weizens. 


Von befreundeter Hand geht mir ein Schreiben zu, worin ich 
aufgefordert werde, meine Meinung ſowohl wie die Erfahrungen, 
welche mir zur Seite ſtehen, über den beregten Gegenſtand auszu⸗ 
ſprechen; zugleich wird mir eine Erfahrung mitgetheilt, welche, wenn 
auch nur ein vereinzelter Verſuch, dennoch über das fogenannte Kieſig⸗ 
werden einigen Aufſchluß darbietet. 

Ein Feld, welches eine und dieſelbe Beſtellung und Düngung 
erhalten hatte und auch mit einerlei Saatgetreide beſäet würde, zeigte 
im Frübjabre durchgehends einen üppigen Wuchs, ſo daß ein Lagern 
des Weizens in Ausſicht ſtand. Da nun der Beſitzer kein Freund 
vom Beſchneiden des Weizens it, fo wurde verſuchsweiſe die eine 
Hälfte dieſes Feldes ſcharf geeggt, die andere dagegen ſich ſelbſt über— 
laſſen. Das Reſultat war, daß von der geeggten Hälfte kieſiger 
Weizen, von der andern Hälfte ein vorzügliches Korn geerntet wurde. 

Ueber die Urſachen der vorſtehenden Erſcheinung werden wir 
ſpäter unſer Urtheil abgeben, nachdem wir vorher anderweitige Er⸗ 
fahrungen mitgetheilt haben. 

Ein Glaſigwerden findet in der Regel ſehr ſelten oder niemals 
ſtatt, wenn der Weizen auf einer ihm angemeſſenen Bodenart ange⸗ 
baut wird und zwar auf einem ſogenannten Thonboden. Ferner 


) Zweckentſprechender hierzu wäre eine Drillmaſchine, die jedes Samen⸗ 
korn in eine beliebig zu beſtimmende Quadratfläche hineinbrächte. — 
Doch die Technik hat es in der Erfindung einer ſolchen Säemaſchine 
bis heute noch nicht ſoweit gebracht und ſo dürfte die auf 3½“ Rei⸗ 
henentfernung conſtruirte Drillmaſchine dieſem Verlangen doch ziemlich 
nahe kommen. Bei einer Ausſaat von 15—16 J 
Morgen kommen nur ſelten 2—3 Körner dicht neben oder aufe 
zu liegen, der Zwiſchenraum der einzelnen Drillzeilen iſt ſo gering, 
daß hiervon nichts mehr zu ſehen iſt, wenn der Weizen nur einige 
Blätter getrieben hat. Die Saat erſcheint wie eine breitwürfig ger 
ſäete, nur mit dem Unterſchiede, daß die Vertheilung des Samens 


*. 


= 


) ittheilungen fort: 
zufahren, da wir derartige Beſprechungen für ſehr nützlich ur * 


günſtigt worden iſt, den Weizen aber doch zu drillen, wurde hier eine 
neue Drillmaſchine, deren Entfernung der Drillſcheeren von einander 


Bei dem mit dieſer Maſchine gedrillten Weizen iſt die Thatſache 
zu conſtatiren, daß kein Brand zu finden war, während im breiter 


zeilen im gedrillten Weizen vermitteln den plötzlichen Wechſel der 


deutung hat, die von dem Brande im gedrillten Weizen heimgeſucht 


günſtig ſind, in dieſen Blättern veröffentlichen wollten, ſo dürfte die 
Grundurſache des Brandes wohl eher zu ermitteln, ſowie auch die 
dagegen anzuwendenden Mittel leichter und präcifer ausfindig zu 


. 


— begünſtigt, was gleichbedeutend mit der Bezeichnung „Kieſigwer⸗ 
den“ iſt. Namentlich wird man auf ſchwarzem Sandboden, der zu 
feucht liegt, um darauf ſicher Roggen zu bauen, beim Weizenbau 
mit verſtärkter Düngung jedesmal Weizen erzeugen, welcher dieſe nach⸗ 
theilige Eigenſchaft beſizt. Indeſſen, da hier oft recht hohe Körner: 
wie Stroherträge erlangt werden, fo kann man von der Qualität 
wohl abſehen, da dieſelbe eben durch die hohen Erträge im Verhält⸗ 
niß zu anderen Früchten reichlich aufgewogen wird. 

Wird der Weizen auf Herbſtdünger, d. h. in der Art beflellt, daß 
der Dünger mit der Saatfurche untergebracht wird, ſo kann man 
faſt ſicher annehmen, daß man auf jeder Bodenart kieſigen Weizen 
ernten oder doch einen ſolchen, welcher in der Praxis als bunter be⸗ 
zeichnet wird. Die Gründe hierfür liegen klar vor, da die Verthei⸗ 
lung und Zerfegung des Düngers nicht wie bei einer wohlzubereite⸗ 
ten Brache ſtattfinden kann, ſondern derſelbe klumpenweiſe im Acker 
liegt, fo werden diejenigen Pflanzen, welche auf ſolche Düngeranhäu⸗ 
fungen zu ſtehen kommen, ſtets Fiefigen Weizen aus oben angegebenen 
Gründen hervorbringen. 

Ferner hat man angenommen, daß, wenn man den Weizen todtreif 
auf dem Halme werden läßt, ein Kieſigwerden dadurch hervorgerufen 
werde, indem die Schale des Weizens dick und hornartig wird. — 
Dies iſt aber nach den ſchlagenden Verſuchen Nowacki's“) durch⸗ 
aus nicht der Fall, denn derſelbe fand nach vielfachen Verſuchen, 
daß die Stärke der Kleberſchicht in der . 
Todtreife 


Milchreife Gelbreife 
im Minimum 0,031 0,038 0,041 Millim. 
im Maximum 0,041 0,049 0,049 
im Mitter? uns 0,034 0,044 0,0 47 


betrug, ſo ſprechen, inſofern als die Kleberſchicht einen beträchtlichen 
Procentſatz von dem Gefammtproteingehalt des ganzen Korns enthält, 
die gefundenen Zahlen dafür, daß die letztere von der Milchreife bis 
zur Gelbreife hin zunimmt, von da an aber unverändert bleibt. 
Auch die Annahme vieler Schriftſteller und praktiſcher Landwirthe, 
daß mit fortſchreitender Reife, Ueberreife und Todtreife die Schale 
ſich verdicke, ſtimmt mit Nowacki's Verſuchen durchaus nicht überein, 


denn derſelbe fand in der Milchreife Gelbreife Todtreife 
im Minimum die Schale 0,024 0,024 0,021 Millim. 
im Maximum 2 0,053 0,042 0,038 2 
im Mittel „ 0,037 0,029 0,027 


dick, ſo ergiebt ſich aus dieſen Zahlen und noch ſicherer aus der Ent⸗ 
wickelung der Frucht, daß die Dicke der Schale von der Milchreife, 
wie überhaupt von der Befruchtung an, fortwährend abnimmt, daß 
dieſe Abnahme in der Gelbreife aufhört und daß ein Dickenwachsthum 
der Schale von der Gelbreife bis zur Voll- oder Todtreife gar nicht 
ſtattfindet. . 
Die Unterſuchungen über das Glaſigwerden des Korns beſtehen 
darin, daß, wie ſchon bemerkt, ein bedeutender Proteingehalt vor⸗ 
handen iſt, und wenn man glaubt, daß man das Glaſigwerden da— 
durch verhüten oder verbindern könne, wenn man den Weizen früh 
erntet, beiſpielsweiſe gegen Ende der Milchreife, wo das Korn 
noch mehlig ausſieht, befindet man ſich entſchieden im Irrthum. 
Hätten diejenigen Recht, welche in dieſem Sinne behaupten, das 
Weizenkorn wird glaſig, wenn man es auf dem Halme todtreif wer⸗ 
den läßt, ſo müßten, ſtreng genommen, die gegen Ende der Milch⸗ 
reife geernteten Körner ſämmtlich meblig, die in der Todtreife ge⸗ 
wonnenen fämmtlidh glafig fein. Hier können wir und wiederum 
auf unſeren Gewährsmann No wacki berufen, indem derſelbe vom 
20. Juli bis 2. Auguſt in den verſchiedenen Reifeſtadien die Ernte 
bewirkte und dabei beinahe ein überraſchendes, conſtantes Verhältniß 
der mehligen zu den glaſigen Körnern beobachtete, und es reſultirt 
aus ferneren Verſuchen, daß die Urſachen der Glaſigkeit lediglich in 
der Ernaͤhrung der Pflanze ſelbſt liegen, auch daß von ausgeſäaͤeten 


‚glafigen Körnern nicht immer ſolche geerntet werden, wenn nicht die 


Düngung und zupaſſende Witterungsverhältniſſe diefe Uebelſtände her⸗ 
beiführen und begünſtigen. 

Wenn wir nun den oben angeführten Fall über den glaſigen 
und milden Weizen, wobei eine verſchiedene Culturweiſe in Anwen⸗ 
dung kam, näher in Betracht ziehen, ſo müſſen wir geſtehen, aus 
dieſem einfeitigen Verſuche ein ſicheres Reſultat nicht ziehen zu konnen. 

Der einzige Grund, welcher ſich etwa auffinden ließe, wäre der, 
daß durch das Eggen der Boden eine Lockerung erhielt, nach welcher 
derſelbe aufgeſchloſſen wurde und mit der Atmofphäre in eine gün⸗ 
ſtige Wechſelwirkung trat, wodurch nicht nur der Stickſtoff der Atmo⸗ 
ſphäre der Weizenpflanze zugeführt wurde, ſondern auch der im Boden 
befindliche Stickſtoff von der Abſorption deſſelben geloͤſt und daher 
mehr als wie auf dem andern Ackerſtücke in aufnahmefähiger Form 
in die Pflanze übergehen konnte, daher in den Körnern einen ſtaͤr⸗ 
keren Klebergehalt — Protein — hervorbrachte, welcher das Kieſig⸗ 
werden veranlaßte.) . 

Es kann in einem ſolchen Falle bei dem praktiſchen Landwirthe 
nur die Frage zur Geltung kommen: rette ich meinen Weizen durch 
ein zeitgemaͤßes Eggen vor dem Lagern, obgleich ich dadurch kieſigen 
Weizen erzeuge, oder egge ich denſelben nicht — denn das Beſchnei⸗ 
den hat auch vor Lager nicht immer geſchützt — und ernte lieber 
Lagerweizen, welcher nicht kieſig iſt, dabei aber wahrſcheinlich einen 
wenig lohnenden Ertrag geben wird, ſo wird wohl Jeder den erſteren 
Fall wählen. 

Da ſo verſchiedene Factoren während der Vegetation des Weizens 
die Qualität der Körner beeinfluſſen, ſo iſt wohl mit Sicherheit an⸗ 
zunehmen, daß es außer unſerer Macht liegt, nach Belieben eine oder 
die andere Weizenqualität zu erzeugen, und wir können uns nur an 
die oben angegebenen allgemeinen Regeln halten, wenn wir das eine 
vermeiden oder das andere begünſtigen wollen, aber mit Beſtimmt⸗ 
heit unſere Wünſche in Erfüllung gehen zu ſehen, dazu werden wir 
wohl nie gelangen konnen, da zu mächtige Factoren, wie die Witte⸗ 
rungseinffüſſe, uns ſtets abhängig machen werden, wie dieſelben 
ja bei der Landwirthſchaft überhaupt eine gar wichtige Rolle ſpielen, 
deren Bedingungen wir uns auf Gnade und Ungnade ſtets ergeben 
müſſen. Fiedler. 


) Unterſuchungen über das Reifen des Getreides nebſt Bemerkungen 


über den rer Zeitpunkt zur Ernte x. Von Dr. Anton 
Nomwadi. Halle, Verlag der Buchhandlung des Waifenhaufes. 1870, 
Wie groß der Unterſchied des Klebergehalts, welcher das Kieſigwerden 
des Weizens veranlaßt, ſein kann, im Verhältniß zum Stärkegehalt 
hat ſchon Hermsſtädt nachgewieſen, indem er Weizen unterſuchte, 
welcher auf Boden gewachſen war, welcher mit Menſchenharn und 
dergleichen ſtickſtoffreichen Düngerarten gedüngt worden war, fand er 
den Klebergehalt bis zu 36 pt, dagegen den Stärkegehalt nur zu 
40 pCt, vertreten, wogegen Weizen, mit Pflanzencompoſt gedüngt, 
nur 9 pet. Kleber und 65 pt. Stärkegehalt ergaben. — Wie wichlig 
bei der Stärkefabrication ſowie dei dem Brennereibetriebe auf einen 
milden, daher ſtärkereichen Weizen zu ſehen iſt, iſt leicht begreiflich, 
daſſelbe tritt auch bei der Brauerei zinſichtlich der Gerſte ein, wobei 
ebenfalls der Bicbergehalt, wenn er eine gewille Höhe erlangt, dieſelbe 
untauglich für dieſes Gewerbe macht. Bei der Müllerei, wo es nicht 
auf die Darſtellung eines feinen weißen Mehles ankommt, ſondern 
auf die größte Nahrhaftigkeit der Fabrikate, wird ein ſogenannter 
lieſiger Weizen vermöge ſeines Ueberſchuſſes an Kleber den Vorzug 
verdienen. 


** 


— 


Ueber die Verbreitung der Kartoffelkrankheit im Boden, 
und ihr Umſichgreifen in Kellern und Mieten.) 


Das häufigere Auftreten der Kartoffelkrankheit in dem laufenden 
Jahre bot mir Gelegenheit, eine Frage über die Verbreitungsver⸗ 
bältniſſe derſelben zu erledigen, welche durch die ſonſt nach allen Sei: 
ten abſchließenden Unterſuchungen de Bary's“) noch nicht völlig be: 
Es betrifft dieſelbe die Möglichkeit einer Ver⸗ 
breitung der Krankheit in Folge der Anſteckung geſunder Knollen 


ſeitigt zu ſein ſchien. 
durch kranke. 


Ueber die Urſache der Kartoffelkrankheit beſteht für Alle, welche 
ſich eingehender mit den Entwickelungsverhältniſſen derſelben beſchäf— 
tigt haben, eine Ungewißheit nicht mehr — es unterliegt keinem 
Zweifel, daß ein paraſttiſcher Pilz, Peronospora infestans, dieſe 


Urſache iſt. 


In feinem Auftreten von den Witterungsverhäͤltniſſen mehr oder 
weniger begünſtigt, bewirkt er zunächſt das Schwarzwerden des Kar⸗ 
toffeltrauted. Von den Blättern gelangen feine in großer Menge 
gebildeten Fortpflanzungsorgane auf und in den Boden und fo zu 
den Knollen; ſie werden dann auch Veranlaſſung zur Erkrankung 
der letzteren. Die Keimſchläuche der Fortpflanzungsorgane des Para⸗ 
fiten vermögen in die Knolle zu dringen und erzeugen hier ein reich⸗ 


verzweigtes Fadengewebe, das, zwiſchen den ſtärkemehlſührenden Zellen 


verbreitet, Bräunung der ergriffenen Gewebstheile und endlich faulige 


Zerſetzung der ganzen Knolle herbeifübrt. Auch bei den befallenen 
Blättern verläuft das Fadengewebe (Myeelium) des Paraſiten zwi: 
ſchen den Zellen. Die Bildung der Fortpflanzungsorgane (Sporan⸗ 
gien) geſchieht auf Fruchtträgern, welche dieſem Fadengewebe entſprin⸗ 
gen und aus den Spaltoffnungen der Blätter theils einzeln, theils 
zu mehreren hervortreten. Ein jeder dieſer mehrfach verzweigten 
Fruchtträger erzeugt eine größere Zahl eitronenförmiger Sporangien 
an den Enden der Verzweigungen. Bei der Keimung der nach völliger 
Reiſe abfallenden Sporangien bilden ſich aus je einem derſelben 
6—16 Schwaͤrmſporen, die eine ſehr lebhafte Bewegung zeigen. — 
Nach etwa halbſtündigem Schwärmen zur Ruhe gelangt, entwickeln 
fie bald einen Keimſchlauch. Dieſer flirbt ab, wenn er nicht in einen 
noch lebenöfräftigen Theil der Kartoffelpflanze dringen kann. Sf 
dies der Fall, dann verzweigt er ſich raſch zu einem neuen Mycelium. 
Da nun bei einem von den Paraſiten heimgeſuchten Kartoffelblatte 
faſt aus jeder Spaltöffnung wenigſtens ein Fruchtträger hervordringt, 
und da ferner nach de Bary's Ermittelungen auf eine Duadrats 
linie der unteren Seite des Kartoffelblattes wenigſtens 1090 Spalt⸗ 
oͤffnungen kommen, fo läßt fi daraus ein Schluß auf die außer: 
ordentliche Menge von Fortpflanzungsorganen machen, welche auf 
einem einzigen völlig erkrankten Kartoffelblatte entſtehen. Für einen 
Quadratzoll Blattfläche berechnen ſich nach ſehr mäßigen Anſätzen 
3 Mill. Fortpflanzungsorgane des Paraſiten. So wird es begreiflich, 
daß von kleinen, dem Auge des weniger kundigen Beobachters gänz⸗ 
lich ſich entziehenden Verbreitungsheerden aus in verhältnißmäßig kurzer 
Zeit die Kartoffelſtauden ganzer Felder infieirt und zum Abſterben 
gebracht werden können. 

Es wird ferner verſtändlich, wie die dann in eminenten Mengen 
erzeugten und zu einem großen Theil auf und in den Boden ge: 
langenden Fortpflanzungsorgane des Parafiten ein raſches und mehr 
oder weniger allgemeines Erkranken der Knollen hervorzurufen ver— 
mögen. Es tritt dies letztere um ſo ſicherer ein, je mehr die Boden⸗ 
beſchaffenheit und namentlich die Feuchtigkeitsverhältniſſe deſſelben dem 
Vordringen der aus den Sporangien ſich entwickelnden beweglichen 
Zooſporen forderlich ſind. Im entgegengeſetzten Falle beobachtet man 
nicht ſelten, trotz völligem Erkranken des Laubes, Geſundbleiben der 
Knollen. 

Bei trockener Beſchaffenheit des Erdreiches ſterben die Fortpflan⸗ 
zungsorgane des Parafiten ab, ehe fie zu den Knollen gelangt find. 
— Beſteht in den erwähnten Fällen kein Zweifel über den Zuſam⸗ 
menhang der Erſcheinungen, ſo iſt es dagegen nach den bisberigen 
Wahrnehmungen nicht wohl erklaͤrlich, wie es moͤglich fein ſoll, was 
doch von Seiten der Landwirthe früher und bis in die neuere Zeit 
behauptet worden iſt, daß die Kartoffelknollen auch erkrankt gefunden 
wurden, ohne daß man an dem Laube ein Schwarzwerden wahr⸗ 
genommen hatte und daß man auch nach der Ernte in Kellern und 
Mieten ein Umſichgreifen der Krankheit habe eintreten ſehen. So 
enthält z. B. Nr. 50 der „Landwirthſchaftlichen Annalen des meck⸗ 
lenburgiſchen patriotiſchen Vereins“ vom Jahre 1868 eine derartige 
Mittheilung aus Luttersdorf und Herr Dr. Emil John, Redacteur 
der „Landw. Annalen“, macht zu derſelben die Bemerkung: „Freilich 
iſt es zunächſt auffallend, daß die Knollenfäule diesmal ohne vorauſ⸗ 
gegangene Pilzbildung am Kraute, gegentheils nach deſſen ungewoͤhn⸗ 
lich langem, geſundem Vegellren und wiſſentlich auch pilzfreiem Abſter⸗ 
ben auftritt. Iſt die diesjährige Krankheitsſorm der Knolle in der 
That die in den Vorſabren beobachtete, oder etwa eine ganz neue, 
unwillkommene Beſcheerung?“ 

Es iſt ſchwierig, ſolchen Anführungen gegenüber ſich ein Urtheil 
zu bilden, weil nur eine genaue Unterſuchung des Tharbeflandes 
ſchere Anhalte gewähren könnte. Daß die Kartoffelkrankheit nur 
auftreten und um ſich greifen kann durch Vermittelung von Forte 
pflanzungdorganen der Peronospora, iſt nach dem Obigen von ſelbſt 
klar. Wenn nun angeführt wird, wie das in den Berichten über 
den Stand der Feldfrüchte in den letzten Jahren oft geſchah, daß 
das Kartoffellaub bis ſpät in den Herbſt hinein grün blieb und pilz⸗ 
frei war, fo ift daraus keineswegs zu folgern, daß die Peronospora 
auf dem Kartoffelkraut wirklich gänzlich fehlte. Ich habe dieſelbe in 
jet em Jahre und fo in den Jahren 1867, 1868 und 1869 beobachtet, 
am reichlichſten in Gebirgsgegenden, vereinzelt aber auch in der Ebene. 
Im laufenden Jahre blieben auf dem Verſuchsfelde des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Inſtituts die Heiligenſtädter Kartoffeln bis zur Zeit des 
Ausnehmens (Mitte October) „grasgrün“. Im Sinne der gewoͤhn⸗ 
lichen landwirthſchaftlichen Beobachtung war keine Blattkrankheit vor: 
handen, und doch fand ſich die Peronospora hie und da an den 
Blättern vor. 

Es genügte dies ſpärliche Auftreten an den Blättern, um auch 
eine Erkrankung der Knollen derſelben Varietät, wenn auch in nur 
mäßiger Ausdehnung, hervorzurufen. Iſt fo für alle Fälle, wo die 
Kartoffelkrankheit an den Knollen wahrgenommen wird, das wenig: 
lens vereinzelte Vorhandengeweſenſein der Peronospora auf den 
Blättern zu präfumiren, fo bleibt doch immer unerklärt, wie bei ſpär⸗ 
licherem Vorkommen der Blattkrankheit die Knollen in größerer Menge 
im Acker oder in den Kellern und Mieten erkranken können. Es 
hat allerdings de Bary gezeigt, und ſeine Entdeckung iſt von mir 
und Anderen tausendfach beſtätigt worden, daß eine durchſchnittene 
kranke Knolle an der Schnittfläche eine reiche Menge von Fruchtäſten 

»der Peronospora zu entwickeln vermag, daß ſogar bei unmittelbarer 
Berührung ein Ueberwuchern des Myceliums der Peronospora ftatt« 
finden kann. Aber im letzteren Falle geſchieht die Anſteckung nur von 
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in beſtimmten Verhältmifien im Futter verabreichen müſſen und daß b 
ein Futter um fo nahrhafter wird, je höher deſſen Gehalt an blut: 
erzeugenden, ſtickſtoffhaltigen Nahrungsſtoffen if. ern 

In innigſtem Zuſammenhange mit den organiſchen Stoffgruppen 
der Pflanzen ſtehen die unorganiſchen Beſtandtheile derſelben; denn 
die erſteren können in den Pflanzen nicht entſtehen, wenn von den 
Wachsthumsbedingungen der Pflanze die anorganiſchen Beſtandtheile 
ausgeſchloſſen werden; d. h. die organiſchen Stoffgruppen können in 
ſo geringerer Maſſe entſtehen, als die Bedingungen zur Entſtebung 
dieſer in geringerem Grade vorhanden ſind. Mit anderen Worten: 
auf einem mit anorganiſchen Beſtandtheilen dürftig verſehenen Boden 
werden wir nur dürftige Pflanzen antreffen. 

Es iſt bedeutungsvoll, daß reine (von anorganiſchen Beſtandthei⸗ 
len moͤglichſt befreite) Proteinftoffe für ſich oder in Miſchung mit 
reiner Stärke, reinem Zucker ꝛc., völlig werthlos für die Ernährung 
des thieriſchen Körpers ſind. Thiere, welche mit ſolchen Subſtanzen 
gefüttert wurden, ſtarben den Hungertod. Die Ernährungsfähigkeit 
der organiſchen Nährſtoffe wird erſt bedingt durch die Mitwirkung 
der anorganiſchen Stoffe, der Aſchenbeſtandtheile der Pflanzen.“) 

Zu den wichtigſten dieſer Aſchenbeſtandtheile gehoͤren bekanntlich 
die Alkalien (Kali, Natron), die alkaliſchen Erden (Kalk, Magneſia) 
und die Phosphorſaͤure. Eine ganz ähnliche Rolle, wie dieſe Stoffe 
für den Ernährungsproceß der Pflanzen ſpielen, übernehmen dieſe 
Aſchenbeſtandtheile der Pflanzen bei der Ernährung der Thiere, bei 
der Bildung des Blutes. 

Die anorganiſchen Beſtandtheile des Blutes find die Salze deſſel⸗ 
ben, welche identiſch ſind mit den Salzen oder anorganiſchen Beſtand⸗ 
theilen der Pflanzen. 

Das Blut geſunder Thiere beſitzt eine alkaliſche Beſchaffenheit, 
welche herrührt von einem Gehalt deſſelben an freien Alkalien. Die 
Chemie lehrt, daß eine alkaliſche Beſchaffenbeit des Blutes ſchon des⸗ 
wegen nothwendig iſt, um die weiteren Functionen des Blutes zu 
unterhalten; um z. B. das Blutalbumin u. ſ. w. in ffüſſigem Zu- 
ſtand zu erhalten; um in der Lungenoberfläche die Verbrennung der 
ſtickſtofffreien Beſtandtheile zu erleichtern u. ſ. f. In Einklang damit 
ſteht ja die bekannte Thatſache, daß Eiweiß in Löſung gerinnt, wenn 
man die Löſung ſchwach anſäuert, daß organiſche Pflanzenſtoffe, wie 
Stroh, Miſt ꝛc. leichter durch den Sauerſtoff der Luft verbrannt 
Gerſtört) werden bei Gegenwart von Alkali oder alkaliſcheu Erden 
(Kali, Kalk ꝛc.). 

Ebenſo, wie dem Alkali im Blute gewiſſe Functionen angewieſen 
ſind, mit Hilfe deren nur allein der Lebensproceß für die Dauer zu 
unterhalten iſt, und wie bei unzureichender Menge von Alkalien die 
Ernährungsproceſſe nur geſtört von Statten gehen koͤnnen und nach 
kürzerer oder längerer Zeit aufhören müſſen, finden wir auch jeden 
anderen Aſchenbeſtandtheil der Pflanze von Bedeutung im Blute für 
die Unterhaltung des Lebensproceſſes. 

Das Blut muß unter allen Umſtänden auch eine gewiſſe Menge 
von Kalk und Phosphorfäure enthalten; denn alle Gebilde des Thier⸗ 
körpers, vorzüglich aber die Knochen, enthalten dieſe Subſlanzen in 
beträchtlicher Menge und verdanken ihre Entſtehung der Anweſfenheit 
dieſer Stoffe im Blute. 

Die Aſchenbeſtandtheile der Samen-, Kleearten, Kartoffeln und 
Rüben ꝛc. find in dieſen Vegetabilien zwar von einerlei Natur, aber 
in ſehr ungleichen Verhältniſſen und Verbindungsformen vorhanden. 
Wir finden z. B. gewohnlich in proteinreicheren Futterſtoffen auch 
einen verhältnigmäßig höheren Phosphorſäure-Gehalt als in Vege⸗ 
tabilien, die ſehr reich an Stärke, Zucker ıc. ſind; man kann die 
Phosphorſäure, als in innigſter Beziehung ſtehend mit der Bildung 
der Proteinftoffe in den Pflanzen, anſehen. Aehnliche Beziehungen 
finden zwiſchen den Kohlenhydraten, Stärke, Zellſtoff ꝛce. und dem 
Kali⸗ und Kalkgehalt der Pflanzen ſtatt. 

Jedes Futter muß, wenn damit eine rationelle Ernährung erzielt 
werden ſoll, nicht nur eine dem Verhältniſſe des Nährzweckes ent: 
ſprechende Proportion zwiſchen den organischen, ſtickſtoffhaltigen und 
ſtickſtofffreien Körpern enthalten, ſondern es iſt, zur Erhaltung und 
Vermittelung der Lebensthätigkeit uberhaupt, auch eine gewiſſe Menge 
von jedem Mineralkoͤrper der einzelnen Aſchenbeſtandtheile der Pflanzen 
erforderlich. 

Aus den Beiſpielen von folgenden Futterrationen möge erſichtlich 
ſein, wie groß in den verſchiedenen Lebensperioden die Gewichtsmen⸗ 
gen der einzelnen wichtigeren anorganiſchen Beſtandtheile ſind, welche 
in einem Futter täglich verabreicht werden. 

1) Ein Kalb nimmt täglich zu ſich bei einem Genuß von circa 
24 Pfd. Milch: co. 21 Gramm (16°, Gramm = 1 Loth) Kali, 
18—20 Gramm Kalk und 24 Gramm Phosphorſäure. 

2) Für ca. 250 Pfd. ſchwere Kälber, bei einem Futtergewicht 
von täglich: 3 Pfd. Wieſenheu, 1 Pfd. Leinmehl, ½ Pfd. Leinſamen, 
1 Pfd. Haferſchrot und 4 Pfd. Runkeln, finden ſich an Mineralſtoffen 
taglich im Futter ca. 42 Gramm Kali, 20 Gramm Kalk und 25 
Gramm Phosphorſäure. 

3) In einem täglichen Futter, für daſſelbe Lebendgewicht 2), von 
2 Pfd. Wieſenheu, 1 Pfd. Kleeheu, 1%, Pfd. Bohnenſchrot, 1 Pfd. 
Leinſamen und 8 Pfd Runkeln ſind 56 Gramm Kali, 21 Gramm 
Kalk und 28,5 Gramm Pbosphorſäure. 

4) Für Jungvieh von ca. 500 Pfd. Lebendgewicht in einem 
täglichen Futter, welches zuſammengeſetzt iſt aus: 1 f 
8 Pfd. Heu, 3 Pfd. Haferſpreu, 5 Pfd. Haferfirob, 10 Pfd. Runkeln, 15 

1 Pfd. Haferſchrot und 1. Pfd. Rapsmehl 


Schnittfläche zu Schnittfläche, und im erſteren Falle werden zwar 
zahlreiche Sporangien gebildet, durch welche die nächſt benachbarten 
Knollen erkranken konnen; damit wäre aber jede weitere Verbreitung 
aufgehoben. 

Nach den bisherigen Wahrnehmungen kann das zwiſchen den 
Zellen der kranken Kartoffel verbreitete Mycelium der Peronospora 
die Korkſchale un verletzter Knollen nicht durchdringen. 

De Bary ſagt in feiner oben citirten, für das Studium der 
Kartoffelkrankheit ſo überaus wichtigen Schrift S. 48 ausdrücklich: 
„In feſtem Boden, groͤßerer Tiefe und bei unverletzten Knollen tre— 
ten keine Fruchtäſte auf,“ nachdem ſchon S. 37 darauf hingewieſen 
iſt, wie die bisberigen zuverläſſigen Beobachtungen dahin überein⸗ 
ſtimmen, daß eine Anſteckung weder aus der Ferne erfolgt, „noch bei 
Berührung, fobald beide Knollen unverſehrt ſind“. Es könnte ſonach 
nur in der Nähe durchſchnittener kranker Knollen eine ſehr beſchränkte 
Anſteckung ſtattfinden, eine weitergehende Anſteckung bleibt nicht wohl 
erklärbar. Dennoch wird ſie, wie erwähnt, behauptet, und meine 
eigenen Wahrnehmungen im praktiſchen Wirthſchaftsbetriebe laſſen 
derartige Behauptungen nicht ohne Weiteres abweiſen. 

Einige Aufklärung über dieſe zweifelhaften Verhältniſſe brachten 
mir zunächſt Beobachtungen, die bei künſtlich inficirten Knollen im Herbſt 
1868 ſich ergaben. Um mir für die Zwecke des landw.⸗phyſtologi⸗ 
ſchen Laboratoriums eine größere Zahl ven kranken Kartoffeln zu 
verſchaffen, inſteirte ich während meines Ferienaufenthaltes in Krumm— 
hübel im ſchleſiſchen Gebirge unverletzte Kartoffeln durch krankes Laub. 
Die Infection gelang wie immer; bei Durchſuchung der Knollen be: 
merkte ich aber eine weißliche Beſchaffenheit an einigen Augenſtellen. 
Es war mir auffallend, daß Kartoffeln, die eben erſt krank gemacht 
worden waren und fi alſo im erſten Stadium des Krankheitsver⸗ 
laufes befanden, ſchon jene weißlichen Schimmelbildungen zeigen fol 
ten, die als ſecundaͤre Erſcheinungen auf ſtärker erkrankten Kartoffeln 
fo haufig find. In der That fand ſich weder die Spicarie noch das 
Fuſidium vor, wohl aber ergab die mikroſtopiſche Unterſuchung, daß 
jene weißliche Beſchaffenheit der Kartoffelaugen von dem Vorhanden⸗ 
fein zahlreicher Fruchtäſte der Peronospora inſestans herrührte, die 
von dem in der Knolle verbreiteten Mycelium ausgingen. Dieſelben 
waren reich mit Sporangien beſetzt. 

Eine gleiche Beobachtung machte ich auch im Herbit 1869. Ich 
hatte wieder meinen Ferienaufenthalt im ſchleſiſchen Gebirge genom: 
men, beobachtete dort zahlreich das Auftreten der Peronospora, 
wollte aber zu gleichem Zweck wie im Vorjahre nicht wieder mit 
kranken Kartoffeln mein Reiſegepäck vermehren, pflückte daher nur am 
Tage vor meiner Heimreife kranke Kartoffelblätter, mit denen ich dann 
erſt in Halle die Infection an bier friſch aufgenommenen Knollen 
vornahm. Auch dieſe Infection gelang vollſtaͤndig nach Wunſch und 
es mag beiläufig dieſe Thatſache einen Beweis dafür geben, mit wel⸗ 
cher Sicherheit man unabhängig von klimatiſchen und örtlichen Wer: 
hältniſſen die Kartoffeln krank zu machen vermag, wenn man ſich nur 
im Beſitz keimfähiger Sporangien des Paraſiten befindet. 

Mehrere Knollen zeigten auch diesmal an den Augenſtellen die 
Fruchtäſte der Peronospora; in einem Falle war die ganze Vertie⸗ 
fung des Auges mebrere Linien breit gleichmäßig und weiß, wie mit 
Schnee erfüllt — das Mikreſkop zeigte, daß dieſe Maſſe ausſchließ⸗ 
lich durch ſehr zahlreiche Fruchtäſte und Sporangien der Peronospora 
gebildet wurde. Durch dieſe Beobachtungen war zunächſt erwieſen, 
daß dieſer Parafit der Kartoffel auch an den unverletzten Knol— 
len zur Bildung von Fortpflanzungsorganen gelangen 
kann. Es war nur noch zu ermitteln, ob dies auch bei nicht künſt⸗ 
licher Infection, bei gewöhnlichem Verlauf der Erſcheinungen ſtatt⸗ 
finden kann. (Schluß folgt.) 


Die Nothwendigkeit und Wichtigkeit der anorganiſchen 
Beſtandtheile des Futters für die Ernährung der Thiere. 
(Amtsbl. f. die landwirthſchaftl. Vereine des Königreichs Sachſen.) 

Kürzlich ging dem agricultürchemiſchen Laboratorium zu Chemnitz 
eine Probe von reinem phosphorſauren Kalk (als Zuſatz zum Futter) 
zur Unterſuchung zu mit dem Bemerken, es möchte zugleich der Zutter: 
reſp. Productionswerth dieſes Fabrikats feſtgeſtellt werden. 

Wir haben in unſerer Beantwortung dem Wunſche des Einſen⸗ 
ders nicht vollſtändig entſprechen konnen und nehmen Veranlaſſung, 
in dieſem Blatte im Allgemeinen über die für den Aufbau des Thier- 
körpers nothwendigen, wichtigſten Mineral- und anorganiſchen Be⸗ 
ſtandtheile und deren erforderliche Menge in den Futtermiſchungen 
uns auszuſprechen. 

Die Pflanzen, welche den Thieren als Nahrung dienen, entfalten 
hauptſächlich in ihrer Maſſe drei von einander weſentlich verſchiedene 
Körpergruppen und zwar 1) ſtickſtofffreie organiſche und 2) ſlickſtoff⸗ 
haltige organiſche Beſtandtheile und 3) mineraliſche, anorganiſche 
oder Aſchenbeſtandtheile. 

Die erſten beiden Körpergruppen gehören zu den organiſchen oder 
verbrennlichen Pflanzen⸗Beſtandtheilen, welche aus Kohlenſtoff, Waffer: 
ſtoff, Sauerſtoff, Stickſtoff und zum Theile Schwefel ꝛc. beſtehen. 
Aus dieſen letzteren Stoffen werden in den Pflanzen, je nachdem ſich 
nur die erſten drei, Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoff, in verſchiede⸗ 
nen chemiſchen Verhältniſſen zuſammen ordnen, die ſtickſtofffreien orga⸗ 
niſchen Verbindungen, die ſogenannten Kohlenhydrate (Stärke, Zucker, 
Holzfaſer, Fette, Oele) erzeugt; oder, wenn ſich alle die angeführten 
Stoffe unter einander chemiſch verbinden, fo entſtehen in den Pflan: 
zen die ſtickſtoffhaltigen organiſchen Verbindungen, die ſogenannten 
Eiweiß: oder Proteinftoffe. 
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werden gegeben: 


Beide 1 von Nate ſowohl Br ein AB cita 131 Gr. Kali, 59 Gr. Kalt, 47 Gr. Phosphorſäure. 2 
ſtickſtofffreien, koͤnnen aus der Pflanze dur erbrennen derſelben 5 ; t de Kü oble n 
entfernt werden und unter Ausſcheidung ihrer Berbrennungsproducke| 4 Er einem für tragende Kühe empfohlenen Futter wurden 


GKohlenſäure, Waſſer⸗, Stickſtoff ꝛc.) hinterbleibt von der Pflanze 
dann die dritte angeführte Gruppe von Beſtandtheilen, die unver: 
brennlichen, mineraliſchen, anorganiſchen Stoffe, die Aſche. 

Die ſtickſtofffreien organiſchen Beſtandtheile der Pflanzen dienen, 
wenn fie im Blute aufgenommen find, zur Unterhaltung des Ath— 
mungsproceſſes; fie erzeugen durch ihre Zerftörung (Verbrennung) 
im Blute, z. B. durch den Einfluß des Sauerſtoffes der Luft in 
den Lungen, die zur Erhaltung des Thierkörpers nöthige Wärme; 
man nennt dieſe ſtickſtofffreien Stoffe deshalb Reſpirations-Nahrungs⸗ 
mittel. 

Die ſtickſtoffhaltigen Körper der Pflanzen‘), die Pflanzenprotein⸗ 
ſtoffe (Pflanzeneiweiß, Pflangencafein, Pflanzenfibrin ꝛc.) find in ihrer 
chemiſchen Zuſammenſetzung identiſch mit den ſtickſtoffhaltigen Gebil⸗ 
den des Blutes, Fleiſches ꝛc., dem Bluteiweiß, Blutcafein, Blut: 
fibrin e. Bei dem Verzehr der Pflanzenproteinſtoffe werden im 
Thierleibe in dem Ernährungsproeeſſe die Hauptbeſtandtheile des Blutes 
und daraus dann alle geformten Theile des Thierkörpers gebildet. 
Man hat dieſen ſtickſtoffhaltigen Körpern daher den Namen plaftifche 
Nahrungsmittel gegeben. ; 

Wir wiſſen, daß wir den Thieren, je nach dem Alter und Nutzungs⸗ 
zwecke, dieſe beiden Körpergruppen (ſtickſtofffreie und ſtickſtoffhaltige) 


) Mir ſprechen blos von Futterpflanzen. 


10 Pfd. Heu, 5 Pfd. Haferſtroh, 5 Pfd. Haferſpreu, 20 Pfd. Runkeln, 
1 Pfd. Rapsmehl, 1 Pfd. Weizenkleie 
verabreicht, circa 
184 Gr. Kali, 73 Gr. Kalk, 56 Gr. Phosphorfäure, 

6) In einem Futter, welches in der Nahe von Göttingen ver- 
füttert wurde und mit dem weder in der Maſt noch in dee Weilch— 
production erhebliche Erfolge erzielt wurden, das tägliche Futter be: 
ſtand aus: 0 
100 Quart Schlempe (Kartoffel), 3 Pfd. Wieſenheu, 7 Pfd. Klechen, 

3½ Pfd. Haſerſtroh, 3 Pfd. Roggenſiroh, 
finden fi circa 

595 Gr. Kali, 150 Gr. Kalk und 241 Gr. Phosphorſäure. 

7) Eine veränderte Futterration mit Abbruch bei 6, von Schlempe, 
und Zugabe von Bohnenſchrot und Oelkuchen, wurde mit großem 
Erfolge verwendet. 

Die Ration beſtand täglich aus 
62 Ouart Schlempe, 3 Pfd. Heu, 7 Pfd. Kleeheu, 3 ½ Pfd. Haferftrob 


) Wenn z. B. auf abgeſchnittene Futterpflanzen längerer Regen von 
Einfluß geweſen iſt, ſo werden fee die Pflanzen in erſter Linie eines 


Theiles ihrer anorganiſchen Stoffe beraubt, aber auch organiſche Nähr⸗ 
ſtoffe werden gelöft, jo daß das Futter an Geſammtnährwerth verlieren 
muß. Dies der Grund zur bekannten Erfahrungsſache. 
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3 Pfd. Roggenſtroh, 2 Pfd. Oelkuchen und 1 Pfd. Bohnenſchrot und 
enthielt nun circa 

380 Gr. Kali, 145 Gr. Kalk und 195 Gr. Phosphorſäure. 

8) In einer durch langjährige Praxis bewährten Ration für 
Milchkühe wurde pro Tag gegeben: 

8 Pfd. Grummet, 8 Pfd. Haferſtroh, 4 Pfd. Gerſtenſtroh, 

35 Pfd. Rüben, /½ Pfd. Oelkuchen, 0,88 Pfd. Bohnenſchrot, 
30,7 Pfd. Schlempe, 
darin find circa 
258 Gr. Kali, 68 Gr. Kalk und 81 Gr. Phosphorſäure. 

9) Bei Fütterungs⸗Verſuchen, welche auf der Verſuchs-Station 
Moͤckern über den Einfluß der Ernährung auf die Milhprovuction 
angeſtellt wurden, verzehrten 2 Kühe von ca. 1900 Pfd. Lebend⸗ 
gewicht in 18 Tagen (bei ſchwacher Fütterung, Periode J): 

468 Pfd. Wieſenheu, 199,8 Pfd. Gerſtenſtroh, 1094,4 Pfd. Runkeln, 
86,4 Rapskuchen. 

In dieſem Futter waren enthalten circa 

17,3 Pfd. Kali, 9,2 Pfd. Kalk, 4,9 Pfd. Phosphorfäure, 

Täglich, pro 1000 Pfd. Lebendgewicht würde demnach gegeben 
fein eirca 

252 Gr. Kali, 133 Gr. Kalk, 71 Gr. Phosphorſäure. 

10) Bei der ſtärkeren Fütterung der Periode II., bei welcher in 
4 Tagen (inel. Vor⸗ und Uebergangsfütterung) nach Abzug der 
Futterrückſtände verzehrt wurden: 

13 20,5 Pfd. Heu, 321,6 Pfd. Gerſtenſtroh, 3103 Pfd. Runkeln, 
222,9 Pfd. Rapskuchen 
enthielt die verzehrte Maſſe 

46,4 Pfd. Kali, 13,7 Pfd. Kalk, 13,0 Pfd. Phosphorſäure, 
pro Tag und 1000 Pfd. Lebendgewicht würden demnach im Futter 
verabreicht fein ca. 

295 Gr. Kali, 90 Gr. Kalk, 85 Gr. Phosphorfäure. 

Man ſieht aus den angeführten Beiſpielen, welchen Schwankun⸗ 
gen die im täglichen Futter gegebenen Mineralſtoffe, je nach der ge⸗ 
gebenen Futtermiſchung und dem Zwecke der Ernährung unterliegen. 
Wir finden für das jugendlichſte Thier bei reiner Milchernährung 
1) den Gehalt der Nahrung an angeführten anorganiſchen Beſtand⸗ 
theilen und die Verhältniſſe derſelben untereinander abweichend von 
den Verhältnifien der Stoffe untereinander im Futter bei zunehmen⸗ 
dem Alter des Thieres. 

Während in dem Futter für das junge Thier die Phosphorfäure 
in der täglichen Nahrung überwiegt, wird die Proportion ſpäter in 
der täglichen Futterration anders; wir ſehen weitaus das Kali in 
den Vordergrund treten. 

Bei der Ration 6, welche Durchfall erzeugte (Journ. für Landw. 
1869, S. 39), bedingte jedenfalls der hohe Salzgehalt der Nahrung 
weſentlich mit den Mindererfolg der Fütterung, und die Ration in 7, 
die an Summe der organiſchen Nährſtoffe ebenſo ausreichend iſt, 
wie 6, war ſicherlich deshalb mit von dem großen Erfolg geworden, 
weil die eine Urſache — welche die Unverdaulichkeit des Futters 6 
(Durchfall) herbeiführte — der große Gehalt des Futters in 6 an 
anorganiſchen Salzen (Chlorkalium ꝛc.) der Schlempe — beſeitigt 
worden war. In Ration 7 finden wir beinahe / Theile Kali und 
% Phosphorſäure weniger. Die mit den Rationen für Milchkühe 
in 8, 9 und 10 gegebenen Quantitäten der angeführten anorgani⸗ 
ſchen Stoffe geben ſogleich ein Bild über den Verzehr von dieſen 
Stoffen durch die Thiere; man bemerkt, daß trotz der verſchiedenen 
Futtermiſchungen der Verzehr an Mineralſtoffen ein ziemlich ge⸗ 
regelter iſt. i 

Was nun die Zugabe von Mineralſtoffen zu den Futterrationen 
betrifft, ſo dürfte ein Moment, welches für die Nützlichkeit der Zugabe 
von Phosphorfäure und Kalk, namentlich bei jungen Thieren ſpricht, 
das ſein, daß dieſe Stoffe, wie ſie anfänglich in der Milch gegeben 
worden, jedenfalls in ihrer ganzen Menge und leicht vom Thiere 
aſſimilirt werden; während dieſelben Stoffe aus den Futtern 2 und 3 
(wo ſich kein erhebliches „Plus“ dieſer Stoffe findet) hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich nicht vollſtändig zur Aſſimilation gelangen. 

Für ältere, geſunde Thiere dürfte der Nutzen der Zugabe von 
anorganiſchen Stoffen zum Futter ein fraglicher ſein, wenigſtens ſind 
die hierüber vorliegenden Verſuche in ihren Reſultaten widerſprechend. 
In beginnenden krankhaften Zuſtänden des Blutes jedoch (Knochen— 
brüchigkeit), welche ſicherlich in einer Veränderung des Gehaltes des 
Blutes an anorganiſchen Salzen beruhen, dürfte ſich gleichfalls eine 
Zugabe der beiden angeführten Stoffe, als phosphorſaurer Kalk des 
Handels in feinſt zertheilter (niedergeſchlagener) Form, deſſen Verdau⸗ 
lichkeit nachgewieſen iſt, als empfehlenswerth erweiſen, und da das 
Kochſalz als Vermittler zur leichteren Löslichkeit und Aufnahme der: 
artiger Zuſätze in den Organismus anzuſehen iſt, fo kann eine gleich 
zeitige Beigabe von Kochſalz (täglich vielleicht 20 Gramm des phos⸗ 
phorſauren Kalkpulvers + 30 — 35 Gramm Salz) die Affimila- 
tion ſichern. 

Weiteren Verſuchen der Phyſtologie und Thierchemie muß vor: 
behalten bleiben, den Kreislauf der anorganiſchen Stoffe und ihre 
Bedeutung im Thierförper zur beſſeren Klärung zu bringen. 

Mögen die vorſtehenden Mittheilungen zunächſt dazu angethan 
ſein, den Landwirth zum Rechnen und zur Ausführung von Ver⸗ 
ſuchen mit Fütterungszugaben von anorganiſchen Stoffen für jugend⸗ 
liche Thiere anzuregen. Dr. Wolf. 


Beſtimmung des Schlachtwerthes bei Maſthammeln⸗ 


Die „Schleſ. landw. Ztg.“ theilte in Nr. 38, Jahrg. 1869, 
die bei einem Schlachtoerſuche von Dr. E. Wolff auf der Hohen: 
heimer Verſuchsſtation bei einem Maſthammel ermittelten Reſultate 
mit. — Hieran anſchließend veröffentlichte ich in Nr. 9, Jahrg. 1870, 
derſelben Zeitung ähnliche Reſultate aus einer bekannten Negretti⸗ 
heerde des Großherzogthums Poſen und will jetzt nicht unterlaſſen, 
auch dergleichen aus einer ebenſolchen Negrettiheerde der Umgegend 
Breslau's, für deren Richtigkeit ich ebenfalls bürgen kann, mitzutheilen. 

Am 9. Februar wurde ein gut durchgemäſteter Hammel mit 
einem Lebendgewicht von 127 Pfd. geſchlachtet und ergab: 


1. Fleiſch und Kopf . 62 Pfd. — Eth. 
7131 MH, 
3. Fell mit Wolle 16 — 

4. Lunge, Leber, Herz l 4 Eu ? Su 
5. Eingeweide mit Inhalt. 841 ͤ „ 8 
6. Blut und ſonſtiger Verluſt. 6 = 15 


Summa 127 Pfd. — Eh, 

Wie ich ſchon früher bemerkte, thun ſolche Reſultate ſchlagend 
dar, daß die Production einer edlen und dichten Wolle keineswegs 
die Production eines ganz bedeutenden Quantums von Fleiſch und 
Fett unbedingt ausſchließt und daß daher, bei richtiger Züchtung, 
die Fleiſchfrage ganz und gar nicht nöthigt, von der Production 
einer lohnenden Quantität edler Wolle abzuſtehen. A. Körte. 
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der landwirthſchaftlichen Journale, welche dem Klub unentgeltlich zugehen, 
wurde der Dank der Verſammlung dargebracht. Ein Souper vereinigte 
etwa 40 Mitglieder noch längere Zeit. 

Am 17. N Herr Profeſſor Dr. Alexander Müller einen 
Vortrag über das Waſſer in Stadt und Land; demſelben folgte am 
24. Januar ein Vortrag von Herrn Dr. Scheibler über Alkohol und 
deſſen verſchiedene Verwendungsarten; am 31. Januar ein Vor⸗ 
trag von Herrn Oeconomierath Schütze⸗Heinsdorf über den Nuten 
der agriculturchemiſchen Verſuchsſtationen und am 7. Februar 
ein Vortrag des Herrn Schäfereidirector Behmer über die Grund⸗ 
ſätze beim Beurtheilen und Vergleichen von Schafen. 

Am 27. Januar fand in den Räumen des Klubs der Landwirthe eine 
Sitzung der Abfuhr⸗Commiſſion des Teltower landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereines ſtatt, um die Mittel und Wege zu berathen, 
welche dazu dienen können, um einen vom Magiſtrat zu Berlin in Be⸗ 
rathung, 8 ier Verſuch mit der pneumatiſchen Canaliſation 
des Capitän Liernur zu fördern. Schon vor längerer Zeit hatten Mit: 
glieder des Teltower landwirthſchaftlichen Vereines ſich zur Abnahme der 
bei einem ſolchen Verſuche reſultirenden friſchen Excremente ſchriftlich ver⸗ 
pflichtet. Da der in der Sitzung als Gaſt anweſende Capitän Liernur 
indeſſen mittheilte, daß ſein Verſuch ſich nur auf eine Bevölkerung von 
2200 Köpfen erſtrecken werde, wobei ver Jahr nur hoͤchſtens 20,000 Etr. 
friſcher Excremente gewonnen werden würden, fo erklärte ſich der Vor⸗ 
ſitzende der Commiſſion, Herr Rittertzutsbeſitzer Kiepert⸗Marienfelde, 
bereit, ſich gegenüber dem Magiſtrate in bindender Form zur Abnahme 
des ganzen Quantums zu verpflichten, ſo lange der Verſuch überhaupt 
dauere. Es wurden von der Commilfion folgende Annahmebedingungen 
feſtgeſtellt: Der Abnehmer zahlt pro Gtr. friſcher Excremente 7½ Sgr. 
bei einem Minimalgehalte von 0,9 pCt. Stickstoff (30 Ctr. gleichwerthig 
2 Ctr. Guano); bei einem Mindergehalte an Stickſtoff wird für 0,1 pCt. 
ein Rabatt von 1 Sgr. berechnet. Die Excremente find in luftdicht ſchlie⸗ 
ßenden Petroleumfäſſern frei Bahnhof oder Abladeſtelle am Waſſer zu 
liefern und innerhalb beſtimmter Friſten abzunehmen. Die gereinigten 
Laser falt bei neuer Abnahme zurückzuliefern; die Abnahme kann bei 

age erfolgen. 


Provinzial-Berichte. 


„Neumarkt, 11, Febr. In dem Dominialhofe Fürſtenau hieſigen 
Kreiſes iſt die Lungenſeuche unter dem Rindvieh ausgebrochen, und iſt von 
der königl. Regierung zur Abwendung der Viehſeuche eine beſondere Ver⸗ 
ordnung vom 24. v. M. bereits erlaſſen worden, deren ſtrenge Nachachtung 
anbefohlen worden. 

Von dem Kaufmann C. Töpffer zu Maltſch wird beabſichtigt, auf 
ſeinem daſelbſt belegenen Grundſtück, der ehemaligen Salzfactorei, eine 
Fabrik zur Herſtellung von Spodium und Superphosphat mit Dampf⸗ 
betrieb anzulegen. i 

Am 9. d. M. fand hier die erſte diesjährige Sitzung des landwirih⸗ 
ſchaftlichen Vereins ſtatt. Dieſelbe war in Folge des fürchterlichen Schnee⸗ 
treibens nur ſchwach beſucht. Der Vorſitzende, Kammerherr und königl. 
Rittmeiſter v. Stößer auf Rackſchütz, iſt zu militäriſchen Functionen ein: 
berufen worden; an ſeiner Stelle führte ſein Stellvertreter, Rittergutsbe⸗ 
ſitzer Overweg auf Rauße, den Vorſitz. Unter den geſchäſtlichen Ange⸗ 
legenheiten kam ein Schreiben des Rittergutsbeſitzer von Kräwel auf 
Groß⸗Breſa zur Mittheilung, in welchem der Antrag geſtellt wurde, der 
großartigen Entwaldung unſeres Kreiſes durch den Forſtfiscus durch geeig⸗ 
nete Schritte vorzubeugen, vielmehr die Bewaldung kahler Hügel bei Nip⸗ 
pern, Radarborf, Lobetinz, Dambritſch ꝛc. zu beantragen. Ver Antrag 
fand bei den Verſammelten keinen Anklang und wurde das Schreiben ein⸗ 
fach ad acta gelegt. BE 

Hierauf folgt Beſprechung der Fragen: Woher kommt die jährlich zu: 
nehmende Ausdehnung der Seide im Klee und wie iſt dagegen einzuſchrei⸗ 
ten? — Welche Erfahrungen find bezüglich der Peterſen ſchen Wieſen⸗ 
Bewäſſerung gemacht worden? 5 

„Der ſtrenge und anhaltende Winter wird nachgerade bedenklich. Bereits 
tritt Mahlnoth auf dem Lande ein. Die 8 nehmen gewaltig 
ab. Eingemietete Rüben und Kartoffeln, ſowie die in Kellern aufbewahr⸗ 
ten haben durch den Froſt gelitten. Das Wild befindet ſich in größter 
Noth. Tauſende von jungen Obſtbäumchen ſind von Haſen ſo benagt 
worden, daß ſie vernichtet find. 2 ; g 

Einzelne Dominien unſeres Kreiſes erzielen durch rationelle Fütterung 
ſchweres und vorzügliches Maſtvieh. Das Dominium Frankenthal ver⸗ 
kaufte kürzlich an einen Berliner Vieh⸗Engroshändler 100 Stück Maſt⸗ 
1 5 wovon das Stück durchſchnittlich 120— 125 Pfd. wog. Das Pfund 

ebendgewicht wurde nach Abzug von 4 Pfd. mit 2”, Sgr. bezahlt. Die 
Hammel wurden mit noch einem Ankauf nach Berlin und von da nach 
London verſandt. C. K. 


| 


ſchaft naturforſchender 
eben zugegangen, Penn . Dr. Albrecht Thaer über die Volks⸗ 
erlin. 


| 


credit verändert iſt. Es geht dies aus der en: hervor, daß 
w 


welches es darbietet, wird durch Eſſig oder 
erthe ſtehen⸗ 


Aus dem Kreiſe Ereutzburg. Die Verwerthung der vorjährigen 
Felderträge iſt, ungeachtet der Vorgriffe ſeitens der Dampf⸗ und Roß⸗ 
dreſchmaſchinen, in den Scheunen noch ſo wohl im Gange als in den 
Brennereien, Brechhäuſern u. dgl. Getreide wird von hier immer noch 
ganz anſtändig auf den Markt gebracht werden, und in ſofern man noch 
in Beſitz von Körnern iſt oder gelangt, ſchmeichelt man ſich auch mit guten 
Preiſen, ſchon wegen des Pariſer, des agen nd reſp. eljaller und 
. ine Bedarfs, und obſchon unſere öſtlichen und ſüdöſtlichen Nachbarn 
an der Weichſel und über dieſe hinaus, wie an der unteren Donau nach allen 
Nachrichten ſehr reſpectable Vorräthe enthüllen, ſo dürfte man ſich hinſichtlich 
einige Aufſchlags wohl nicht täuſchen, dies aber für die Folgezeit ſich nicht 
ur Norm zu nehmen haben oder eben negativ ſehr fein und bedächtig zur 

ichtſchnur behalten. — Für Spiritus wird auch tüchtig fortgedampft und 
abermals dampfen auch, ſeit den enormen letzten Fröſten, manche Kar⸗ 
toffelhaufen der Brennerei entgegen, aber von Steuerbonification ſchreibt 
e ſeit dem italieniſchen Eingangszoll ſo gut wie gar nichts mehr. 

b die Verpflegung der Armee im Auslande nicht auch Anſpruch auf 
Steuerbonification hat, zumal man brüderlich mit den Beſiegten theilt, 
wagt man nicht zu beſtimmen, eben ſo wenig als das, ob uns die Fran⸗ 
zoſen noch ferner unſeren „Rectificirten“ abkaufen werden, um mit Hilfe 
deſſelben Franzweine aus Champagner: und Burgundertreſtern herzuſtellen. 
— Ohne Export und Steuerbonification iſt es aber mit dem Spiritus im 
Ganzen ziemlich faul und beſonders, wenn man ihm Stroh und Körner 
opfert — reſp. zu erſetzen zumuthet. Deſto beſſer geht es ſcheinbar mit 
dem Flachs. Maſchinen und Hände, Breche, „Schleiße“ und Schwinge 
wetteifern Tags und auch einen guten Theil Nachts, um die an dem Con⸗ 
ſtädter, auch wohl am Breslauer Markte erſchloſſenen Lieferungen baldigſt 
u realiſiren; ganze Caravanen von Raſenröſten wallen auch den Flachs⸗ 
e alias „Flachsbereitungsanſtalten“ zu, aber zur Ehre verjelben, 
nicht für 1 oder 1%, ar pro Ctr. Rohproduct und auch nicht, um den 
Käufern 19% ihrer Anlage⸗Proviſion zu belaſſen, nach Berliner Princip. 
— Werden aber Haare gelaſſen — ſo wird auch andrerſeits immer etwas 
Seide geſponnen — 30 Thlr. bleiben doch pro Morgen. — Auch das 
N Vließ dampft und ſchwitzt bei 17“ R. dem Wollmarkt reſp. der 

age entgegen. n. 


Auswärtige Berichte, 


Berlin, 10. Februar. [Klub der Landwirthe: Vorträge 
und General⸗Verſammlung. — Sitzung der Abfuhr⸗Com⸗ 
miſſion des Teltower landwirthſchaftlichen Vereines. — Die 
Volksernährung von Berlin, Vortrag von Prof. Dr. Albrecht 
Thaer. — 1. Heft des Berichtes der vom III. Congreſſe Nord: 
deutſcher Landwirthe eingeſetzten Commiſſion zur Prüfung 
der Rententheorie von Rodbertus.] 


miſſion ( 
ſchienen. Daſſelbe enthält: a) Referat von 
referat von Proſeſſor Dr. Bekker, o) tes Nordend und iſt, nachdem es 
an ſämmtliche Mitglieder des Congreſſes Norddeutſcher Landwirthe ver⸗ 
1 el u 8 —— — 3 — . von en u dem 
reife von gr. pro Exemplar im Bureau des Congreſſes, Franzö⸗ 
ſiſche Str. 48, zu haben. E wap, 


— K 
Einladung. 


Montag, den 27. Februar 1871, vormittags 11 Uhr, 
wird eine Sitzung des 


Schleſiſchen Schafzüchter⸗Vereins 


im Saale der goldenen Gans fiattfinden. 


in ſauberer Ausſtattung er⸗ 
chum acher⸗Zarchlin, b) Cor⸗ 


— — — — : 


Tages: Ordnung: 
J. Geſchäftliche Mittheilungen. 
Die Frage: Soll im Jahre 1871 eine Schaſſchau ſtatt⸗ 
finden? 
3. Bericht der Wollmarkts⸗Commiſſton. 


Die diesjährigen Dienſtagsvorträge im Klub der Landwirthe 4. Die Frage: Kann man den Grundſatz, wonach im . 
aan Mendel mit Ai 4 5 re ee ſchnitt für ein Stück Rindvieh 10 Schafe 9 155 Seh 
e a en: 2 f 
heiten und Verhältniſſe älterer Zeit eröffnet. Es erfolgten können, für die heutigen Viehbeſtände Schleſiens noch als 
aus ale ee ner x bund = 1 0 a und Ei maßgebend betrachten? 
erer Lebensbedürfniſſe in früheren Jahrhunderten, über den großen i tali 
Wechſel, welcher ehemals dabei ſtattfand, über ihren Einfluß auf 95 Be⸗ 1 moͤglichſt zahlreichen Beſuch der Herren Mitglieder wird 


meſſung von Naturalpreiſen und auf die harten Strafen für Diebstähle 
beſtimmten Geldwerthes; ferner über die Verſuche früherer Gelehrten, die 
Urſachen der großen Schwankungen in den Preiſen zu ermitteln und 
Regeln für die Geſtaltung der letzteren aufzufinden, Hierauf folgten Mit⸗ 
theilungen über Wahrheiten und Lehrſätze in der Landwirthſchaft, welche, 
wenngleich ſchon vor 100 Jahren aufgeſtellt und empfohlen, noch heute 


Breslau, den 16. Februar 1871. 
Im Auftrage des Vorſtandes: 


Bollmann, 
3. Z. Secretair des Schleſiſchen 


volle Gültigkeit haben und oftmals in Erinnerung gebracht werden. — S ins. 
Da von vielen der Mitglieder erwartet worden war, daß über Thaer ge⸗ hafgüchter-Berein r 
ſprochen werden würde, ſo fand der Herr Vortragende ſich veranlaßt, den- 

von Thaer berufenen und im Jahre 1823 in Leipzig abgehaltenen Con⸗ Beſitzveränderungen 


vent der Schafzüchter, aus welchem ſich ſpater die Congreſſe der Land⸗ 

und Forſtwirthe entwickelt haben, in ſeiner Bedeutung überhaupt und 

Fer ten Anfang zu gemeinſamen Beſprechungen von Fachintereſſen zu 
dern. 


Durch Kauf: \ 
das Rittergut Ober⸗ und Nieder⸗Körnitz, Kreis Striegau, von der 
verw. Frau Rittergutsbeſitzer Schmidt daſ. an den Deconom Schmidt. 
das Freigut Krichanowitz, Kreis Trebnitz, vom Gutsbeſitzer Polo an 
den Hauptmann Cretius. £ 


Wochen -Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 


In Schleſien: Februar 20.: Oels, Berun, Ottmachau, Schurgaſt 
G Hoyerswerda, Parchwitz, Schlawa. — 21.: Greiffenbetz. — . 
Saabor. ) * 
In Poſen: Februar 21.: Brätz, Kiebel, Sarne, Sulmierzyce. 


— . .(ũDù9 : ——3—3Ä5r“ũͥ 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 7. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollm ann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


vom 1. Beider 1869 bis zum 1. October 1870. Nach demſelben hat die 
Zahl der Mitglieder wiederum zugenommen, der Beſuch der Klublokalitäten 
iſt ein immer regerer N und auswärtige Mitglieder haben ſich 
häufiger als bisher mit Anfragen an den Klub ae und deſſen Ver⸗ 
mittelung in Anſpruch genommen. Auch vom Auslande wurden häufig 
Anfragen an den Klub gerichtet oder Vermittelungen erbeten. Wie in 
früheren Jahren haben wiederum landwirthſchaftliche und verwandte Ver⸗ 
eine in den Klubräumen getagt, reſp. ihre Vorſtandsſitzungen daſelbſt ge⸗ 
halten. Im Laufe des vorigen Winters ſind an 15 Deenſtagen orträge, 
zum Theile von berühmten Gelehrten, gehalten worden; die Bibliothek 
hatte zahlreiche Geſchenke an Büchern erhalten, Gratis geliefert erhielt 
der Klub 26 landwirthſchaftliche ale auf Koſten des Klubs wurden 
bezogen 7 landwirthſchaftliche und 13 politiſche Zeitungen. Den Spendern 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro Sſpaltige Petitzeile. 


3.7. 


Wollberichte. 
(Aus dem „Deutſchen Wollen⸗Gewerbe“) 

Berlin, 21. Januar. Unſer Geſchäft hat auch im Laufe dieſer 
Woche einen weiteren Aufſchwung genommen. 

Der in unſerem letzten Berichte vom 14. hujus erwähnte thärin: 
ger Kämmer kaufte gegen 500 Ctr. feine hinterpommerſche Stämme 
zu 52-53 Thlr. und der rheiniſche Großhändler ca. 500 Ctr. feine 
Weſtpreußen & 52 — 54 Thlr. mit 5 pCt. Locken. Für die Augs⸗ 
burger Spinnerei wurden ca. 200 Ctr. f. Ostpreußen zu 52—53 
Thaler mit 5 pCt. Locken und 100 Ctr. ſchöne Mecklenburger zu 
49 Thlr., ferner für Belgien ca. 500 Ctr. Ruſſen hoch in den Drei: 
ßigern genommen. Unſere inländiſchen Tuchfabrikanten betheiligten 
ſich ebenfalls ſehr lebhaft an dem Umſatz und nabmen gegen 1800 
Centner Mittel- und Lieferungswollen zu den bekannten Preiſen aus 
dem Markt. 

Die Preiſe waren feſt. 


Wien, 21. Januar. Die Tendenz des Wollgeſchäftes hat von 
ihrer Feſtig'eit nichts eingebüßt, doch lenkt die Geſchäftsbewegung be: 
reits in rubigere Bahnen ein. Die anſehnliche Preisſte'gerung der 
ordinären und Mittelwollen veranlaßte die inländiſchen Fabrikanten, 
ihre Aufmerkſamkeit wieder dem überfeeifhen Produeie zuzuwenden, 
und wurden auch namhafte Quantitäten von ruſſiſch gewaſchener 
Wolle und Capwolle für hieſige Rechnung importirt. Für den Mili⸗ 
tärbedarf werden jedoch fortwährend noch mehr oder minder bedeu— 
tende Partien von Tuch- und Kammwollen zu dem Preiſe von 90 
bis 100 Fl. aus dem Markte genommen und ſind in dieſen Sorten 
die Lager bereits ſehr gelichtet. Geringe Wollen im Preiſe von 70 
bis 80 Fl. find nicht anzutreffen. In feinen Wollen ruht das Ger 
ſchäft. Das Contractgeſchäft entwickelt ſich ſehr ſpärlich und kamen 
bisher nur ganz unbedeutende Abſchlüſſe für inländiſche Häuſer vor, 
wobei nabezu vorjährige Preife erzielt wurden. 


Reichenberg, 18. Jan. In Wolle ſind die Preiſe feſt und 
findet in dieſem Artikel, insbeſondere was Schur: und gewaſchene 
Wolle anbelangt, immer ein Umſatz ſtatt. 


Brünn, 21. Jan. Die andauernd gute Stimmung in Wolle 
wirkte auch dieſe Woche beeinfluſſend auf den Verkehr, ſo daß ſchon 
mehrere Schlüſſe in Mittelwollen für die nächſtkommende Winter⸗ 
ſaiſon abgemacht wurden. Der ſämmtliche Umſatz beziffert ſich daher 
auf 800—1000 Ctr. zu den vor wöchentlichen Preiſen. 

Von anderer Seite gebt uns über dieſen Artikel noch nachfol⸗ 
gender Bericht zu: Das Geſchäft geht lebhaft und andauernd feſt; es 
wurden im dieſer Woche bei 400 Ctr. überfeeifhe Wollen zu feſten 


Preiſen verkauft; ruſſiſche Rückenwäſche anfangs zu 140 Fl., und in 


Schweißwollen ſoll eine große Fabrik unweit hier einen bedeutenden 
Abſchluß gemacht haben; es liegt ſogar die Befürchtung gegründet 
vor, daß dieſes Product noch anziehen wird; in ungewaſchenen Wollen 
war das Geſchäft ein geringes, weil eben die Preiſe zu hoch gehalten 
werden. 


Brünn, 28. Jan. Die andauernde allgemeine gute Stimmung 
in dieſem Producte batte auch dieſe Woche nicht verfehlt, einen leb⸗ 
haften Verkehr auf unſerem Platze hervorzubringen, aber immer nur 
in Mittelwollen, welche fowohl für ärariſche Zwecke als auch ſchon 
für die Winterſaiſon angekauft wurden. Sämmtlicher Umſatz beläuft 
fid) auf ungefähr 8 —900 Ctr. zu folgenden Preiſen: Mittelgattung 
90100 Fl., ordinäre 82—88. Sandwollen 74—80, Gerberwollen 
fein 74— 78, ordinäre 58 — 64. 5 

Von anderer Seite wird uns noch ergänzend berichtet: Die gün⸗ 
ſtigen Berichte von auswärtigen Plätzen übten auf dem biefigen Platze 
eine nicht unbedeutende Rückwirkung. Die Eigner ſind in ihren 
Forderungen ſehr ſteif geworden und halten hohe feſte Preiſe. Das 
gemachte Geſchäft in dieſer Woche war verhältnißmäßig ein beſchränktes, 
weil eben Käufer ſich ſchwer zu dieſen hohen Preiſen der Eigner ver⸗ 
ſtehen wollen. Es wurden vorwiegend nur ruſſſche Rückenwäſchen 
in allen Sorten zu 142 — 143 Fl. gehandelt. Für gut gewaſchene 
Syodney⸗Vließwollen werden 143—145 Fl. verlangt, was den Re: 
flectanten ſelbſtverſtändlicher Weiſe zurückſchrecken muß. Es bleibt nur 
auffallend, daß die Preiſe in fertigen Schafwoll'vaaren mit denen des 
Rohmaterials noch immer in keinem Verhältniſſe ſteben, indem die 
Waarenpreiſe bisher nicht nur nicht angezogen haben, ſondern die 
Käufer ſogar noch niedrige Preiſe verlangen, die merkwürdiger Weiſe 
auch hie und da bewilligt wurden. Bedeutende Schlüſſe auf ruſſiſche 
Rückenwäſchen wurden mit hieſigen Wollhändlern gemacht, da dies 
ſelben immerhin billiger zu ſtehen kommen als Wollen aus dem unga⸗ 
riſchen Markte. 


Prag, 23. Jan. In der letzten Woche fanden hier wieder grö— 
ßere Transactionen ſtatt. Ein Teplitzer Commiſſionär nahm von 
Mittelwollen im Verhältniß zu den hieſigen Lagern ziemlich viel aus 
dem Platze und bewilligte ohne Schwierigkeit die geforderten Preiſe. 
Ferner wechſelte eine anſehnliche Partie Bauernwolle die Hände, 
wobei der Preis ſich um Mitte 80 ſtellte. Eine ſtarke Poſt derſelben 
Sorte, welche ſich durch mehrjährige Lagerung zu einem Conglomerat 
aller Schurbroducte — als Winter, Sommer: und Lammwolle ge⸗ 
ſtaltete, langte gleichfalls hier an und wurde etwas über die gewöbn⸗ 
liche Notiz bezahlt. Nur in Gerber: und Flamentiner Wolle, ſowie 
in feinen Einſchuren war der Geſchäftsverkehr ohne alle Regſamkeit. 
Wir notiren heute die Preiſe für boͤhmiſche Wollen: Hochſeine Ein⸗ 
ſchuren 140— 170 Fl., hochmittel dito 120—140 Fl., fein 110 bis 
125 Fl., mittelfein 105 —115 Fl., Zweiſchur Winter 84—87 Fl., 
Sommer 82—85 Fl. 


Peſt, 22. Jan. In der Haltung dieſes Artikels hat ſich nichts 
geändert, Preiſe blieben feſt; der Umſaß war aper nicht bedeutend, 
obgleich ſich zu unſeren gewoͤbnlichen öͤſterreichiſchen Abnehmern auch 
einige ſcpleſiſche Fabrikanten geſellt hatten. Es wurden im Ganzen 
ca. 1500 Ctr. abgeſetzt und bezahlte man: herrſchaftliche Kammwollen 
a 100 Fl., Sandwollen a 67—68, Bacsker à 78 —80, Loſonczer 
Zweiſchuren 90—92, Theiß⸗Zweiſchuren 85. Von der nächſien Schur 
wurden die Wollen von drei Herrſchaften des Grafen Paul Zichy 
à 127 Fl. und 1 Ducaten, 112 Fl. und 2 Ducaten und 107 Fl. 
und 1 Ducaten contrahirt. 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Redigirt von O. Bollmann. 


Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Bradford, 23. Januar. Unſer Wollmarkt war rubiger heute 
und fanden nur wenige Umſätze zu feſten Preiſen ſtatt. Im Garn: 
geſchäft herrſcht für den Export noch ſehr beſchränkte Nachfrage, und 
werden Umjäge immer feltener und kleiner. Spinner halten auf 
feſte Preiſe. 

New⸗Nork, 3. Januar. Der Markt it im vergangenen Monat 
rubig geweſen wie gewöhnlich am Ende des Jahres. Die Preife 
von Teppichwollen find eher hoͤber, wogegen andere Gattungen im 
Preiſe unverändert find. Umſätze in heimiſchen Wollen waren mäßig 
bei kleinem Rückgang der Preife feiner Qualitäten. Geringe, Mittel— 
und Kammwollen gingen etwas hoͤher, und ſind Vorräthe darin 
klein. Canada-Wollen wenig begehrt. Von Frühjahrsſchur⸗California 
iſt wenig im Markte und Preiſe feſt. Herbſtwollen häufen ſich an 
und ſind niedriger im Preiſe. — Die Vorräthe von feinen fremden 
Wollen ſind klein und Preiſe unverändert. 


Montevideo, 16. Deebr. (Nettekoven u. Co.) In den erſſen 
Tagen des Monats [dienen einige Käufer disponirt an den Markt 
zu kommen und man fogt, daß feſte und ziemlich hobe Offerten ge⸗ 
macht worden ſeien, aber ſeit der Ankunft des Damrfers „Nemeſis“ 
mit Berichten von der Auction zu Antwerpen it der Artikel wieder 
ſlau geworden. Ein einziger Vertauf von 1300 Arr. zu geheimem 
Preiſe iſt zu nouren. Vorrath 50,000 Arr. 


Ueber Auswintern von Klee. 


In einigen Niederungen an der Unterelbe, welche an der Cala— 
mität eines häufigen Auswinterns der Kleeſaaten leiden, ſichett man 
dieſelben nicht durch Ueberfahren mit Dünger, ſondern, wie man be: 
hauptet, mit mehr Erfolg durch Ueberbreiten von Stroh, in ähn— 
licher Weiſe ausgeführt, wie das Breiten des Flachſes auf der Stoppel 
geſchieht. Das Stroh darf aber im Frühjahr nicht entfernt werden, 
denn die etwas verzärtelten Pflanzen würden die Wegnahme der 
ſchützenden Decke übel empfinden, Man har daſelbſt viel Stroh; ander: 
wäris kann man daſſelbe nicht erübrigen. man wird aber vielleicht 
manches andere Streumaterial zur Hand haben, welches die Stelle 
vertreten kann, wie z. B. Kartoffelkraut, Lupinenſtroh ꝛc. Das 
Ueberbreiten ſolcher Decken iſt nicht allein auf niedrigem Boden zum 
Schutz gegen Aus wintern vortheilhaft, ſondern auch auf hohem leich⸗ 
ten Boden als Mittel gegen ausdörrende Frühjahrswinde. Das 
Beweiden der jungen Kleeſaaten im Herbſt ſollte unterbleiben, denn 
es iſt beſſer, der Stock behält den ſchützenden Mantel der Blätter. 
Die entgegengeſetzte Anſicht, daß auf derartigem Boden das Feitreten 
bei dem Beweiden vortheilbaft fei, beruht wohl mehr auf Voraus⸗ 
fegungen als auf ſicheren comparativen Beobachtungen. 

(Zeitſchr. d. low. C.⸗V. d. Prov. Sachſen.) 


Dieſelbe Quantität Hafer, 


womit ein Pferd gefüttert wird, bringt eine ganz verſchiedene Wir: 
kung heroor, je nach der Zeit, in weicher das Futter gereicht wird. 
So ift es ein entſchietener Vortheil, wenn man die Pferde erſt träntt 
und dann füttert, und ein Nachtheil, wenn umgekehrt veriahren wird. 
So iſt es auch eine gan; ſchlechte Gewohnheit, wenn man den Pier: 
den ſogleich nach ihrer Rückkebr von ſchwerer Arbeit Heu und Hafer 
reicht. Sie freſſen dann gierig, kauen wenig und verdauen ſchlecht. 
Wenn ein Pferd von der Arbeit zurückkommt, wo es oft noch dazu 
erhitzt iſt, ſollte man es erſt eine Viertelſtunde ruhen laſſen, ihm nach 
Ablauf derſelben etwas Heu, eine halbe Stunde darauf zu ſaufen 
und dann erſt Hafer geben. Auf dieſe Weile verhütet man Erkäl⸗ 
tungen, denen die Pferde in Folge unvorſichtigen Tränkens ſo häufig 
unterworfen find. Wir konnen verſichern, daß dieſe Regeln die Folge 
einer langjährigen Erfahrung ſind. Wer ſie befolgt, wird mit ſeinen 
Pferden gut dabei ſteben. Auch grob geſchrotener Hafer nährt beſſer 
als ganze Körner, und man erſpart dabei wenigſtens ein Fünftel 
des Quantums. (D. pr. L.) 


Huſten und Windkollern der Pferde. 


Ein uns befreundeter Arzt, welcher mehrere Pferde beſitzt, findet 
den Sonnenblumenſamen für ein gutes Mittel gegen Huſten und 
Windkollern. Er hält dieſen für fo nützlich, daß er ſorgfältig be: 
ſtändig eine Quantität des Samens an Hand hält. Er behauptet, 
daß er einen ausgeprägten Fall von Windkoller dadurch curirt habe, 
daß er dem Thiere 1 oder 2 Quart des Samens kläglich fütterte; 
ſobald eines ſeiner Pferde einen Reiz zum Huſten zeigt, wird ſofort 
Sonnenblumenſamen gefüttert und damit fortgefahren, bis Beſſerung 
eintritt. Man ſagt, daß auf den Prairien, wo das Harztraut 
(Rosin weed Silpbium terebinthinaceum) reichlich wächſt, die 
Pferde das Wiiidkollern nie bekommen, und daß die harzigen Blätter 
der Pflanze getrocknet und in mäßigen Quantitäten den Pferden mit 
guten Reſultaten gefüttert werden. (Frauendf. Bl.) 


Das Rebhuhn als Hausthier. 

Um das Rebhuhn zum Hausthier zu machen, verfährt Noes 
nach den Preuß. Annalen der Landw. folgendermaßen: Er ſchlitzt 
4—5 Schwungfedern in der Mitte, und zwar der Rinne nach, d. h. 
ſowohl der Kiel als die obere Spize der Federn bleiben von der 
Spalte unberührt. Die Operation geſchieht mit einem Federmeſſer 
und hat zur Folge, die Flugkraft des Vogels zu lähmen, ohne ihn 
am Brüten zu hindern. Das Rebbuhn gewohnt ſich leicht an den 
Hühnerhof, verträgt ſich gut mit dem übrigen Federvieh, und wenn 
die Begattungs- und Brutzeit kommt, wird das Neſt gebaut, als 
wäre das Paar im Freien, doch legt das Weibchen mehr Eier. Das 
Rebhuhn iſt leicht zu ernähren und wird bald fett. Auf den Ruf 
ihres Wärters eilen Alt und Jung ſchnell herbei und nehmen ihr 
Futter in Empfang. Die Küchlein werden mit Eidotter, Käſe und 
in Waſſer geweichtem Weißbrot, auch mit Ameiſeneiern gefüttert; 
ſpäter giebt man ibnen Getreide, Hanfſamen und Brotkrume. Blos 
während der Begattungszeit ſcheinen dem Rebhuhn mehlhaltige Früchte 
zuwider; fie erhalten dann zarte Pflanzenſproſſen mit gehacktem Ei: 
weiß und Fleiſch, am beſten Ochſenleber. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


16. Februar 1871. 


Pros kau. Die landwirthſchaſtliche Akademie wird im gegenwärtigen 
Semeſter von 63 Studirenden mit Einſchluß von 6 Hoſpitanten beſucht. 
Dieſe Frequenz, obgleich erheblich geringer als in früheren Winter ⸗Semeſtern, 
darf doch als ſehr befriedigend gelten, da der Krieg die überwiegende Zahl 
der Norddeutſchen, welche im dergangenen Sommer ⸗Semeſter Proskau be⸗ 
ſuchten, der Akademie entführt hat. — An Stelle des Dr. Werner, welcher 
den nach Halle berufenen Dr. Freytag in Poppelsdorf erſetzen wird, tritt 
um 1. April De. Wollny als ordentlicher Lehrer der Landwirthſchaft in 

roskau ein. Nach ſeiner praktiſchen Ausbildung ſtudirte derſelbe in Proskau 
und Halle und habilitirte ſich alsdann an der Leipziger Univerſitat. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Breslau, 15. Februar. [Producten⸗Wochenbericht.] Froſi und an: 
baltender Schneefall blieben auch in dieſer Woche vorherrſchend, ſo daß der 
Verkehr faſt allerwärtd Störungen erfuhr. 

Durch den erneuerten Froſt ſind auch die Einladeſtellen hier auf der Oder 
beſchränkter und bierdurch die Frachtforderungen für im Winterſtande zu 
laden böher geworden, bezahlt wurde für 2125 Pfund Getreide nach Stettin 
3% Thlr., nach Hamburg 5 Thlr. 

Unter den andauernd erſchwerten Verkehrsverhältniſſen leidet der Ge⸗ 
ſchäftsverkebr im Getreidehandel des bieſigen Platzes erneuert und ſind 
deſſen Dimenſionen faſt auf Null reducirt, weshalb Getreidepreiſe auch eine 
gewiſſe Stabilität erhalten haben, zumal andererſeits das Angebot ſich nicht 
dringend zeigt. 

Weizen bewahrte bei nicht belangreichen Umſätzen gut letzten Preisſtand. 
Am heutigen Markte wurde bei feſter Stimmung pr. Scheffel weißer 79 - 
88 — 93 Sgr., gelber 77 —86— 91 Sgr., pr. 200 Pfund weißer 6/5 — 
6/10 — 7 Jg, Thlr., gelber 6/0 —6 f —7% Thlr. bez, feinſter über Notiz ez., 
pr. 2000 Pfund pr. Februar 73 Thlr. Br. — Roggen wurde am Land: 
markte in den beſſeren Qualitäten wie zeither beſchränkt angeboten, hingegen 
war die Zufuhr geringer galiziſcher Sorten, die wenig Beachtung fanden, 
reichlicher, im Preisitande iſt keine Aenderung eingetreten. Am heutigen 
Markte wurde bei feſter Stimmung 56 —60—64 Sgr., feinſter 65 Sgr pr. 
Scheffel bez., 44 —4 4 —5¼ Tblr. pr. 200 Pfd. bezahlt. Im Lieferungs⸗ 
handel varürte die anfanglich matte Stimmung in feſtere Haltung der Borſe, 
bei der Preife ungefähr 4 Thlr. gewannen, notirt wurde zuletzt pr. 2000 
Pfund pr. dieſen Monat u. Februar⸗März 50 Thlr. Br., Marz⸗April 50% 
Thlr Br., April⸗Mai 51% Tolr. Br. u. Gld., Mai⸗Juni 52% Thlr. bez u. 
Br., Juni⸗Juli 53—53% Thlr Gld u. Br. — Gerſte wurde im Allge⸗ 
meinen wenig beachtet, Preiſe haben ſich daher nur ſchwer behauptet. Wir 
notiren pr. Scheffel 45—58 Sgr., feinſte über Notiz bezahlt, pr. 200 Pfund 
elbe und helle 4 4% Thlr., weiße 5 bis 5% Thlr., pr. 2000 Pfund pr. 

ebruar 46 Thlr Br. — Hafer bewahrte andauernd feſte Haltung; zu no⸗ 
tiren iſt per Scheffel 30—35 Sgr., pr. 200 Pfund 4 4% Thlr., pr.? Pfd. 
pr. Februar 44% Thlr. Br. 
ülſenfrüchte wurden ſchwach gefragt. Kocherbſen pr. Sit 72 
bis 78 Sgr., pr. 200 Biund 5%—5% Thlr. Futtererbſen pr. Scheffel 68 
bis 70 Sgr., pr. 200 Pfd. 5—5% Thlr. Wicken mehr beachtet, pr. Scheffel 
58 62 Sgr., pr. 200 Pfund 4%, —4%, Thlr. Linſen, kleine pr. Scheffel 
80 bis 90 Sgr. pr. 200 Pfund =%, 6% Thlr., große böhmiſche 3% bis 
4½ Thlr., pr. 200 Pfd. 8—10 Tylr. Bohnen, weiße, gefragt und böber 
bezahlt, pr. Scheffel 74—82 Sgr., pr. 200 Pfd. 5%, 6 Thlr., ſchleſiſche 
pr. Scheffel 80—88 Sgr., pr. 200 Pfd. 5% —6½ Thlr. Lupinen, gelbe 
pr. Scheffel 48 bis 54 Sgr., pr. 200 Pfund 3% bis 4 Thlr. blaue vr. 
Scheffel 4U—45 Sgr, pr. 200 Bid. 3-3%, Thlr. Buchweizen pr. Scheffel 
48 50 Sgr., pr. AU Pfund 4% 4% Tolr. Kukuruz (Mais) pr 00 
Pfund 4% — 4½ Thlr. Roher Hirſe pr. Scheffel 56—60 Sgr., pr. 200 Pfund 
44, —4% Thlr. 

Weißer Kleeſamen blieb bei kleinen Zufuhren und beſchränkter Frage 
ohne erheblichen Umſatz, da einerſeits die er ſchwerten Eiſenbahn⸗Abladungen, 
andererſeits die durch den Froſt aufs Neue geſchwundenen Ausſichten auf 
baldige Eröffaung der Scpiſahrt den Verkedr behinderten. Demzufolge 
mußten mutele und feine Qualitäten 7 — 7 Thlr. billiger erlaſſen werden, 
während bochf in und ırtrareım noch letzte Preiſe geholt hatten, es hlte 
jedoch an entiprehendem Angebot. Zu notıren iſt gerinz bis mittel 16 
bis 20 Thlr., feinmutel, fein und bochfein 20% —24% Tolr., extrafein dar⸗ 
über. Rother Kleeſamen. Der Markt zeigte in diefer Woche eine durch⸗ 
weg lebhafte Haltung und zogen Preiſe bei reger Kaufluſt für alle Qugli⸗ 
täten um etwa 4—% Tplr. an. Zu notiten ut pr. Br. 15—19 1 Thir., 
hochfein darüber. r 


Schwediſcher Kleeſamen feſt, bei unbedeutendem Angebote und Umſatze 


30 bis 42 Thlr. zu machen. 
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8 unverändert, 8--10 Thlr. pr. Ctr. zu notiren. 
Delſaaten behaupteten bei belangloſem Angebot ungefähr letzte Preiſe; 
wir notiren heute bei er = Kaufluſt pr. 150 Ih. Winterraps 254 —264— 
274 Sgr., Winterrübſen 250-262 Sgr. Sommerrübſen 206-236 Sgr., 
Leindotter 176 bis 196 Sgr., per 2000 Pfund pr. Februar 125 Thlr. Br. 

Rapskuchen wenig Geſchäft zu Preiſen 65—67 Sgr. pr. Ctr. — Hanf⸗ 
ſamen zeigte ſich zumeiſt vernachläſſigt, wir notiren pr. 60 Pfund Brutto 
55 bis 60 5 — Schlaglein blieb gut beachtet, wir notiren pr. 150 Pfd. G 
Brutto 54—6% bis 6% Thlr., feinſter über Notiz bezahlt. — Leinkuchen 
ſind 84—86 Sgr. pr. Centner zu notiren. 

Nüböl zeigte zumeiſt ſtilles Geſchäft, bei dem ſich Preiſe ſchwach behaup⸗ 
teten. Für nahe Termine matt, Herbſt feſt, gekündigt 200 Ctr. 


pr. 100 Pfund loco 14 ½ Thlr. Br., pr. dieſen Monat, Februar⸗März und Heu 


Harten⸗ und Oöſtbaum⸗Freunde, Cand⸗ 
und Forſtwirthe u. ſ. w. 


Sämmtliche Poftanftalten und Buchhandlungen nehmen ſofort Pränu⸗ 
merationen auf den Jahrgang 182 1 der wöchentlich in Bogenſtärke erſchei⸗ 
nenden, theilweiſe mit Abbildungen verſehenen Zeitſchrift: 


Vereinigte 


Frauendorfer Blätter, 


(allgemeine deutſche Garten⸗Zeitung, Obſtbaumfreund, Bauern⸗Zeitung) 
herausgegeben a 
von der praßtifchen gartenbau⸗Heſellſchaft in Bayern zu Frauendorf, 
redigirt von Eugen Fürst, 


Anzeige für 


entgegen. 


Es iſt nun ſchon eine ſchöne Reihe von Jahren, daß die Frauendorfer Blätter 
Körner des Nutzens ſtreuen und ſie dürfen ſich mit Selbſtbefriedigung ſagen: ihre 
Saaten haben je Früchte getragen. Deshalb wollen fie auch ferner mitwirken, 
Garten und Feld zu verbeſſern, belangreiche neue Erfahrungen und erſprießliche Rath⸗ 
ſchläge zu verbreiten. Als Organ einer weitverzweigten Geſellſchaft erfreuen ſie ſich 
vieler Mitarbeiter und Correſpondenten, aber auch einer ſehr anſehnlichen Leſerzahl; 
da jedoch eine wahrhaft gute edle Sache, wie dieſe, nicht genug unterſtützende Theil⸗ 
nahme finden kann, ſo laden wir jeden Freund des Garten-, Obſt⸗ und Wein: 
baues u. ſ. w. zur Pränumeration pro 1821 freundlichſt ein und bemerken, 
daß ganzjährliche Abonnenten eine extra ſchöne Prämie, beſtehend aus 
einem Paket neuer und werth voller Samen⸗Artikel für den Blumen: und 
Gemüfegarten, wie auch für die Feldcultur koſtenfrei zugeſtellt erhalten. 


Abonnementspreis per Poſt und Buchhandel jährlich 1 Thlr. 15 Sgr., direct 
durch den Verlag mittelſt Marken 1 Thlr. 21 Sgr. 
Recht zahlreichen Beſtellungen auf unſere gemeinnützige Zeitſchrift ſieht entgegen 
Frauendorf, Poſt Vilshofen in Niederbayern. 


Verlag der ver. Frauendorfer Blätter. 


Wir empfehlen hiermit zur Frübjahröbeftellung billigt: 


Superphosphale I. Aualität, = 
eee Knochenmehl | 


ab Freiberg, 


Kali- und Magneslasalze 


ab Staßfurt 
unter Garantie des Gehalts 
und bitten, vorkommende Aufträge an unſern Vertreter in Schleſien und Pofen, 
Herrn Felix Lober, Breslau, Kloſterſtraße 83, zu adreſſtren. 


Galle $ Comp. 
Muldenhütten bei Freiberg 5 


Die Königl. Preuß. pat. Kali⸗Fabrik 
von Dr. A. Frank in Staßfurt 


empfiehlt zur nächſten Beſtellung, ſowie zur Kopfdüngung und zur Wieſendüngung, nament⸗ 
lich für Bruch⸗ und Moorboden und für ſaure und vermooſte Wieſen und Weiden, 


ihre Kali⸗Düngmittel und Magneſia⸗Präparate 
unter Garantie des Gehalts und unter Controle der Landw. Verſuchsſtationen. 
Kalidüngung beſeitigt bei Wieſen und Weiden die Mooſe ſicher und liefert mehr und 
beſſeren Heuertrag. Da nur 1—2 Ctr. für einen Morgen Wieſe erforderlich find, jo iſt 
dieſe Düngung ebenſo billig als lohnend. Frühzeitige Anwendung erforderlich. 
Ferner liefern wir Viehſalze und Leckſteine billigſt, ſowie 


fein gemahlenen Phosphorit 


mit einem garantirten Gehalt von 48-50 pCt. phosphorſauren Kalk = 22—23 pt. 
Phosphorſäure, den Centner à 25 Sgr. ab Staßfurt, oder 21½ Sgr. ab unſern Mühlen 
in Harburg. ; : 65 
Proſpecte, Preiscourante und Frachtangaben gratis und franco. 
aus Baker⸗Guano, ſowie aus Knochen⸗ 


Superphosphat kohle (Spodium), Peru ⸗Guano, 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ꝛc. it vor⸗ 


räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C Kulmiz in Ida⸗ und Marien: 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. 91 


Paul Schumann, 


Maschinenbauanstalt, Breslau, Posnerstrasse 21. (Nicolaithor), 


(vormals Moritz & Joseph Friedländer) 


empfiehlt zur diesjährigen Saatzeit Drillmaschinen in allen Sparbreiten und 
Reinenzahlen, in vorzüglichster Construction, mit neuen ganz wesentlichen Verbesse- 
rungen, ausgeführt in Schmiedeeisen und schmiedbarem Guss, und bittet um baldige 
Bestellungen. 170] 


Dominium Reindoerfel bei Münſterberg offerte 
Gelben Pohl ſchen Nieſen⸗Nunkel⸗Samen, 


1870er Ernte, unter Garantie à 16 Thlr. pro Centner, 5 Sgr pro Pfund, incl. Emballage. 


Möhlenſamen iſt vergriffen. 


2 2 = m 
Ein junger Treibriemen 
ſprungfähiger Eber mee nale sowie fämmttiche tech. 
von reinblütiger großer Norkſhire⸗ oder und eee Artikel empfiehlt die se er 
Wen a f wis zu taufen guet 5; und Maſchinen⸗Riemenfabrik [13] 
mi ammun anga 
erten ung und Prei Adolph Moll, 


werden unter D. C. poste restante Ober: 
ſchwedels dorf erbeten, 57 Breslau, Offnegaſſe Nr. 13 b. 


März⸗April 13% Thlr. Br., April⸗Mai 14 Thlr. 
14% Thlr. Br., September⸗October 13 Thlr. bez. u. 
Spiritus hat langſam an Feſtigkeit gewonnen, o 
1 e ne Bean e 1 5 wur mangelt 
und ſich die hieſigen Beſtände andauernd vermehren. Zuletzt galt pr. a 
Quart à 80% Tralles loco 15% Thlr. Br., 14% Thlr. Gld., pr. dieſen Monat Seite hin ein Impuls zu lebhaftem Verkehr gegeben wurde. Verkauft wur⸗ 
u. Februar-März 15% Thlr. bez. u. Old. pr. 100 Liter April⸗Mai 17 ½ Thlr. den ca. 1000 Eimer prompt mit 48 —47 7 Kr., auf Lieferung kein Umſatz. 
ld., Mai⸗Juni 17°, Thlr. Gld., * 17% Thlr. Gld. 
Mehl behauptete gut letzte Preiſe. 
ſteuert Weizen⸗ fein 5—5% Thlr., Roggen⸗ fein 4½—4½ Thlr., Hausbacken 
339% Thlr., in Partien billiger, Roggen⸗Futtermehl 47 — 50 Sgr., Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Zuletzt galt Weizenſchale 38—40 Sgr. pr. Ctr. 
35—40 Sgr., pr. Etr. Stroh 9- 9% Thlr. pr. Schock à 1200 Pfd. 


Ein tüchtiger Landwirth, 


der durch längere Zeit ein bedeutendes Gut 
verwaltet, ſucht zum 1. Juli oder zum 1. April 
eine Stelle als (e 43) 
Administrator, B 
als Beamter einer Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
oder eines Fabrik Etabliſſements und kann im 
nöthigen Falle eine Caution bis zu 1000 Thlr. 
geleiſtet werden. Gef. Offerten sub C. 4195 
befördert die Annoncen⸗Exped. von Rudolf 
Moſſe in Berlin, Friedrichſtr. 66. [54] 


Ein deutſch und polniſch ſprechender 


Wirthſchaftsſchreiber 


der feine Brauchbarkeit genügend nachzuweiſen 
im Stande iſt, findet bei einem jährlichen 
Gehalt von 100 Thlr. und freiem Tiſch ſo⸗ 
fortige Anſtellung durch die Ober⸗Inſpection 
in Neudeck O, Schl. 158] 


Ein gebildeter junger Mann, der ſich der 
Landwirthſchaft widmen will, findet zu 
Oſtern geger mäßige Penſion Aufnahme auf 
dem Dom. Nieder⸗Kaiſerswaldau, Poſt⸗ 
ſtation, Kr. Goldberg⸗Hainau. 


Näheres theilt 
mit Hugo Nordmann. 693 


Zuchtvieh-Auction zu Dom. 
Milewken bei Ueuenburg 


(Weſtpreußen), j 

Freitag den 24. Februar, von Vormittag 
Il Uhr ab, über 12 Bullen, 1— „ jäbrig, 
reinblütige Amſterdamer Race (Heerdb. III. Bd); 
8 tragende Ferſen, 2—2 /,jährig, derſelben 
Race; 30 junge Eber und Sauen, Berkſhire⸗ 
und Morkſh.⸗Race; 2 drei» und vierjährige 
Stuten, 7, engl. Vollblut. Am Auctions⸗ 
tage ſtehen Wagen auf dem 1 Meile entfernten 
Babnhof Czerwinsk (Oſtbahn) bereit. 
[31] (a 190) P. Fournier. 


Donnerſtag, 
den 30. März 1871, 


Mittags 12 Uhr, 
verkauft das unterzeichnete Dominium in 
öffentliher Auction 


68 Sta Rambonilletböcke, 


5 Stud Bllllen Kae 
5 Stüc tragende Färſen Halbelut 


theils Holländer Volls und Halbblut, 


8 Stud eber der Jorkſhire⸗Race. 
Die Thiere werden für jedes, den Minimal⸗ 
Preis überſteigende Gebot abgegeben. 
Programme werden auf Wunſch überſandt. 
Am Auctionstage und für angemeldeten 
Beſuch ſtehen in Bialosliwe bei Ankunft des 
Zuges von Kreuz um 7 Uhr Morgens und 
von Bromberg um 10%, Uhr Morgens Wagen 
zur Abholung bereit. [66 
Nächſte Poſtſtation Wiſſek, Meile. 
Nächſte Eiſenbahnſtation Bialosliwe, 1½ 
Meile. all) 


Dom, Czaveze, de 1. Jean 1571 
 Rilthausen. 
Eine Düngerſtreu-Maſchine 


von Garrett, fajt neu, fehr brauchbar, iſt 
entbehrlich geworden und ſteht zum Verkauf 
auf Dom. Nieder⸗Kaiſerswaldau, Poſt⸗ 
ſtation. 16 


Getreideſäcke, 
Mehl ſäcke, 
Klee ſäcke 


zu Engros⸗Preiſen. 


M. Ras chkow 


[51] Schmiedebtüde 10, 


Wachholderbeeren 
| 


hat à Gentner 2 Thlr. gegen Nachnahme ab: 
zugeben 64 


Apotheker („, Goede " Suttentag 


O/ Schl. 


Ad J. Unentgeltliche Kur 
der Trunlſucht. 


Ausgeführt nach rationeller Methode und 
eigener Erfindung älterer Aerzte, zum Wohle 
der Mitmenſchen. Die Kur mird ohne Wiſſen 
des Kranken vollzogen. Gefällige Anfragen 
beliebe man vertrauensvoll einzuſenden unter 
der Adreſſe: W. Fo ich 

59] Frankfurt a, O., Richtſtr. Nr. 53. 


Im Comptoir der Buchdruckereꝛ: 
Herrenſtraße Nr. 20. 
ſind vorräthig: 8 
Tauf. Trau ⸗ und Begräbnißbücher, 
Miethsquittungs. Bücher, 
Eifendabn- und Fuhrmannsfrachtbrieſe, 
Oeſterr. Zoll» und Poſt⸗Declarationen. 
Schiedsmanns ⸗Protokollbücher, Vorla · 
dungen und Atteſte, 
Prozeß ⸗Vollmachten. 


Na 
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= * Br., Mai⸗Juni 
bwobl für die andauernd 


ir notiren pr. Centner unver⸗ 


* ceſt, 11. Februar. [Spiritus] Im Laufe der Woche trat ein 
etwas ſtärkeres Angebot auf, welches die Preiſe um eine Kleinigkeit drückte. 
Der Geſchaftsgang war ein außerordentlich beſchränkter; die Nachfrage war 
gering, die Ankäufe von prompter Waare ebenfalls klein, ſo daß von keiner 


00 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 


Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


5 | 


7 44 
„Georgika.“ 
Monatsſchrift für Landwirthſchaft 
und einſchlagende Wiſſenſchaften. 
Dieſe, von Prof Dr Karl Birnbaum in Leipzig herausgegebene, Zeitſchriſt zählt 
zu ihren Mitarbeitern nur ſpecielle Fachgelehrte aus allen in die Landwirthſchaft 
einſchlagenden Wiſſenſchaften und bringt nur Originalartikel. Vom Heraus: 
geber erſcheinen regelmäßig: Literaturbriefe, kritiſche Journalſchau, reſumirende Berichte 
über ren Productenverkehr, ſtatiſtiſche Mittheilungen, Aufſätze über Wirthſchaftsein⸗ 
richtungen u. dergl. m. Ueber die weſentlichſten Fortſchritte in den ſpeciellen Gebie 
ten wird zeitweiſe von den Herren Mitarbeitern berichtet werden. Form und Inhalt 
machen die „Georgika“ für jeden Lindwirth zur empfehlenswertheſten Lection; vor⸗ 
ugsweiſe eignet ſich dieſelbe zur Grundlage für Verhandlungen in landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereinen. 67 
Bezüglich der Arbeit des Hofgärtners H. Jäger, „Der Gemüſebau im Großen“ 
8 Vue se 5) fagen die „Berniſchen Blätter für Landwirthſchaft“ in 
{2 r 1370; 
„Die Aufnahme diefer werthvollen Schrift in die „Georgika“ zeugt für ihre 
Bedeutung, aber auch ebenſo für die umſichtige Wahl der Mitarbeiter von Sei⸗ 
ten des Herausgebers.“ 


Jährlich erſcheinen 12 Heite in der Stärke von je 5 —6 Bogen nebſt literariſchem Anzeiger. 
— Preis für den Jahrgang 4 Thaler. — 
Alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten nehmen Beſtellungen entgegen. 
Verlag von germ. Weißbach in Leipzig. 


Die Holländer⸗Vollblut⸗ 


Zuchtvieh Heerde 
zu Schalſcha bei Gleiwitz, 


St. Z. B. I. Lit. C. Nr. 21, 
offerirt „vorzüglich ſchönes, reinblütiges und gut gesoaenes 
Zuchtvieh jeden Alters.“ 1311 


Eiſengießerei und Maſchinenfabrik, 
Rühl & Brosowsky, 
Frankfurt a. 0. — Bahuhof — 


empfiehlt ſich zur Anlage von (a 2) 
Brauereien, 


Stärke- u. Zuckerfabriken, Brennereien, 
Ziegeleien, Dampfmahlmühlen und Schneidemühlen. 
Auſchläge und Zeichnungen gratis und france. [55] 


en 


Ich hatte Gelegenheit, in einer Cigarren-Auction in Hamburg einen Poſten 


echt importirter Havanna ⸗Cigarren, 


die zwar etwas Havarie gelitten, von Qualität jedoch ganz vorzüglich find, äußerſt preis⸗ 
werth zu erſtehen und verkaufe dieſelben zu dem bill gen Preiſe von 


2 1 * * * 
16 Thlr. per mille, 4 Thlr. pro "Stifte Originalpackung. 
Mit Muſter und Preisliſten meiner übrigen Marken echt importirter Havanna⸗Cigarren, 
ſowie meiner als vorzüglich bekannten Fabrikate eigener Fabrik ſtehe gern zu Dienſten. 
[53] Hch. Neupert, Berlin, Leipzigerſtraße 31. 


Für Kandwirthe! 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 

Der praktiſche Ackerbau in Bezug auf rationelle Bodencultur, nebſt Vorſtudien aus der 
unorganiſchen und organischen Chemie, ein Handbuch für Landwirthe unt die es 
werden wollen, bearbeitet von Albert v Roſenberg⸗Lipinsky, Lanoſchafts⸗ 
Director von Oels⸗Militſch, Ritter ꝛc. Vierte verbeſſerte Aufl. Gr. 8. 
Mit ! lith. Tafel. 80 Bogen. Eleg. broſch. Preis 4½ Thlr. 

Die Cenſur des Landwirths durch das richtige Soll und Haben der doppelten Bucchhal⸗ 
tung, nebſt Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Morgen für den Zeitraum 
vom 1, Juli 1859 bis 1, Juli 1860, Bearbeitet von einem ſchleſiſchen Altter⸗ 
autsbeſitzer. Gr. 8. 10 Bogen. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr, 

Der eee Gartenbau, enthaltend den Gemüſebau, die Oſtbaumzucht 
den Weinbau am Spalier und den Hopfen⸗ und Tabaksbau als Leitfaden 
für Sonntagsſchulen und für Ackerbauſchulen, bearbeitet von Ferdinand Hanne⸗ 
mann, koönigl. e e ꝛc. zu Prostau. Mit in den Text gedruckten 
Holzſchnitten. 8. 12% Bogen. Cleg. broſch. Preis 15 Sgr. 

Die Gemeinde⸗Baumſchule. Far Zweck und Nutzen, ihre Anlage, Pflege und Unterhal⸗ 
tung. Für Gemeinde⸗Verwaltungen, Schullehrer, Baumwärter, Gutsbeſitzer, Guts⸗ 
verwalter und Landwirthe ꝛc., von J. G. Meyer. Kl. 8. 4% u Eleg. broſch. 

reis 7% Sgr. 

Grundſätze zur . des der landwirthſchaftlichen Benutzung unterworfe⸗ 
nen Grund und Bodens der größeren und kleineren Landgüter der Provinz 
Schleſien, mit e des wirthſchaftlichen Werthes zu dem Reinertrage 
der nach dem Geſetz vom 21. Mai 1-61 erfolgten Steuer⸗Veranlagung. Ein uns 
entbehrliches Handbuch für Gutskäufer, Kapitaliſten, Hypotheken ⸗Inhaber und 
Communal⸗Behörden. Zum Beſten der Landesitiitung „National⸗Dank“ heraus⸗ 

125 an C. M. Wittich, Landesälteiter a. D., Ritter ꝛc. Gr. 8. 6% Bog. 
g. broſch. 

Jahrbuch der Viehzucht nebft Stammzuchtbuch edler Zuchtheerden, herausgegeben bon 
W. Janke. A. Körte, C. d. Schmidt. Mit Abbildungen berühmter Zucht: 

thiere. Jahrgang 1864, 1865, 1866 und 1867. Gr. 8. Eleg. broſch. 

9 5 = ran Preis pro Jahrgang 2 Thlr. 

aſſelbe herausgegeben von W. Janke und N. Körte. Mit Abbildungen bes 

rühmter Zuchtihiere. Jahrg. 1800 Gr. 8. Eleg. broſ d. 8 

1 Herabgeſetzter Preis 3 Tylr · 


Die erſten 5 Jahrgänge zuſammengenommen 10 Tylr 
Daſſelbe. Jahrg. 1869, 1870. Gr. 8. Eleg. broch. Preis pro Jahrg. 4 Thli ' 


Das Schaf. Seine Wolle, Racen, Züchtung, Ernährung und Benutzung. fo wie deſſen 
rankheiten, von Dr. Georg Map, Profeſſor der Thierproductionslehre und 
n an der königl. bayer. landw. Centralſchule Weihenſtephan. Gr. 8. 

nde. 


We Eleg. broſch. Preis 4% Thlr. 
Band 2. Die inneren und ir Krantheiten. Mit in den Text gedrudten — 
0 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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